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1. Ausser Bühlers wertvoller Einleitung in den Sacred Books 
of the East!), einigen kurzen Bemerkungen Hillebrandts?) und den 
von mir selber über das Totenritual veröffentlichten Notizen?) ist, 
so weit mir bekannt, nichts über das in mancher Hinsicht so hoch- 
wichtige rituelle Sutra des Baudhäyana geschrieben. Im Folgenden 
werden die Ergebnisse einer von mir angestellten eingehenden Unter- 
suchung dieses Kalpasütra den Fachgenossen dargeboten. 

2. Was Bühler im Jahre 1882 schrieb: „No complete set of 
the Sutras of Baudhäyana’s school has, as yet, been found, and 
the original position of the detached portions which are obtainable 
is not quite certain“, ist jetzt glücklicherweise nur noch zum klein- 
sten Teile wahr, da wir gegenwärtig in der Lage sind, sei es auch 
nicht mit absoluter Sicherheit, das Sütra ganz oder doch beinahe 
ganz zu kennen, und das zerstreute Material zu ordnen. In euro- 
päischen Bibliotheken sind von dem Baudhäyanasütra nur grössere 
Fragmente vorhanden, enthalten in der Fleet-Handschrift der 
India Office Library und der Haug’schen Handschrift der Mün- 
chener Hof- und Staatsbibliothek*). Dazu kommen zwei mir von 
Hillebrandt freundlichst zur Benutzung überlassene Kopien von 
Handschriften aus Indien, eine aus Kashmir, eine aus Tanjore. Die 
in den erwähnten Handschriften enthaltenen Stücke sind das Darsa- 
pürnamäsa, das Agnyädheya, der Dasädhyäyika pra$na, der Pasu- 
bandha, das Cäturmäsyasütra, der Agnistoma mit Pravargya, das 
Agnicayana,, der Väjapeya und die Dyaidha- und Karmäntasütras; 
auch einige kleinere Bruchstücke und das Grhya-, Pravara- und 
Sulbasütra. Schon mit Hilfe dieser Materialien liess sich mit ziem- 
lich grosser Sicherheit der Inhalt der nicht vorliegenden Teile des 
Srautasütra vermuten, da die Dvaidha- und Karmäntasütras, welche 
resp. die Kontroversen und Paralipomena zum Srautasütra ent- 
halten, dazu wichtige Beiträge lieferten. Das waren aber nur Ver: 
mutungen. Wie gross war daher meine Überraschung und Be- 
friedigung, als ich durch die gütige Vermittelung der englischen 


1) Vol. XIV, S. XXX figg. 

2) Ritual-Litteratur, S. 30. 

3) The pitrmedhasütras of Baudhäyana, Hiranyakesin and Gautama, Pre- 
face, p. IX— XIV; vgl. die altind. Todten- und Best.-Gebr., S. IV. 

4) Und in der Pariser Hs. der Bibliotheque Nationale. 
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Regierung die Bombay-Handschrift Class IB Nr. 5!) zur Benutzung 
erhielt. Nach Bühlers Inhaltsangabe dieser Handschrift nämlich er- 
wartete man ausser den schon bekannten Stücken nun auch den 
Asvamedha, das Aupänuväkya und das Sattrasütra kennen zu lernen. 
Ich fand aber weit mehr, da die Bombay-Handschrift, zusammen 
mit den mir bekannten Stücken, nahezu das ganze bis jetzt immer 
als unvollständig betrachtete Kalpasütra enthält. An eine Ausgabe 
jedoch des Ganzen konnte bis jetzt noch nicht gedacht werden. 
Das Material war zu spärlich, und die Bombay-Handschrift, wenn 
auch sauber geschrieben, bietet einen hier und da furchtbar ver- 
dorbenen Text. Mehr Handschriften waren also in hohem Grade 
erwünscht. Eine kurze sehr undeutliche Notiz nun in dem Hand- 
schriften -Verzeichnis des Government - College zu Benares schien 
etwas zu versprechen. Nähere Mitteilungen des Principals dieses 
College, Herrn Albin Venis, bestätigten meine Vermutung, dass 
hier weitere wichtige Materialien vorhanden wären und so wurde 
mir, gleichfalls durch die Liberalität der englischen Regierung, 
auch diese Handschrift mit drei anderen kleineren zur Benutzung 
übermittelt. Durch diesen Zuwachs wurde es mir möglich, über 
manches Zweifelhafte Sicherheit zu bekommen; der letzte Teil aber, 
die sogenannte uftara tatih (ahina’s und ekäha’s enthaltend), ist 
leider der in dem Bombay-MS. enthaltenen Recension furchtbar 
ähnlich und enthält dieselben Korruptelen. Glücklicherweise aber 
ist hier eine secunda manus thätig gewesen, die manches Verdorbene 
richtig gestellt hat. Doch bleibt noch immer vieles höchst un- 
sicher, sodass noch mehrere Handschriften nötig sind, ehe an die 
Ausgabe gedacht werden kann. Inzwischen hat mir Dr. Hultzsch 
eine Kopie von einer in Süd-Indien in Privatbesitz befindlichen 
uttarä tatih-Handschrift versprochen, auf die nun alle meine Hoff- 
nung gestellt ist. 

Aber wenn auch jetzt noch eine Ausgabe des Ganzen zu 
den Unmöglichkeiten gehört, ein Bericht über diesen wichtigen 
Text, über dessen Art und Inhalt, kann jetzt schon gegeben werden 
und dürfte nicht nur den Gelehrten, die sich mit dem Studium 
der Rituallitteratur beschäftigen, willkommen sein, sondern im All- 
gemeinen einem jeden, der für die altindische Litteratur und Sprache, 
besonders die der Veden, ein Interesse hat. 

3. Das Baudhäyanasütra ist das umfangreichste der uns be- 
kannten Sütras. Von seinem Umfang kann man sich eine Vor- 
stellung machen durch die Mitteilung, dass das eigentliche Srauta- 
sütra des Hiranyakesin mit dem Pravara 217 Oktavseiten, kompress 
beschrieben, einnimmt, während unser Baudhäyana ungefähr 400 Seiten, 
also beinahe das Doppelte, umfasst. 

4. Dies hat seinen Grund darin, dass unser Sütra einen von allen 
anderen bekannten rituellen Sütras verschiedenen Charakter hat. Der 








1) ZDMG. XLI, p. 552 (Nr. 5 der Liste). 


RL ER 


locus classieus, der etwas, sei es auch wenig, Licht wirft auf die 
Person, den Namen und die Funktion des Baudhäyana, ward schon 
von Bühler hervorgehoben. Bei Gelegenheit der sogen. Utsargabali!), 
einer Feier, welche die jungen Brahmanen beim Abschluss einer 
für das Vedastudium bestimmten Periode zusammen mit ihrem 
Lehrer zu verrichten haben, sollen auch die Vorfahren, die geistigen 
Heroen, verehrt werden. So werden u. a. im Baudhäyanagrhya 
erwähnt: Känva Baudhäyana, derVerfasser des Pravacana, Apastamba, 
der Verfasser des Sütra; ebenso im Bhäradväjasütra®). Während 
Baudhäyana in allen Handschriften an der eitierten Stelle Känva 
heisst, lautet dieser Name im Tarpana: Kanva. Die Citate geben 
meist Känva, was das Richtige sein mag. Also Baudhäyana war 
Verfasser eines Pravacana, während Bhäradväja, Apastamba und 
Hiranyakesin Sütraverfasser genannt werden. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach wird mit pravacanakara derjenige Lehrer gemeint, 
der das Ritual in mündlicher Überlieferung fixiert hat, während 
der Sütrakära derjenige ist, der es zu einem Sütra, Leitfaden, ver- 
arbeitet hat. Letzterer giebt in gedrängtester Form die Andeutungen 
für die zu verrichtenden sacralen Handlungen an. Diese Erklärung 
nun des Wortes pravacana, ergänzt durch eine gleich nachher 
mitzuteilende Bemerkung, ist vollkommen im Einklang mit dem 
Wesen der Baudhäyana-Texte. 


5. In diesem Werke sind Knappheit und Kürze des Ausdrucks 
ganz und gar nicht erstrebt; im Gegenteil, immer und immer findet 
man grössere Stücke vollständig wörtlich oder beinahe wörtlich 
wiederholt, wo die anderen Sütra-Verfasser sich mit einer kurzen 
Andeutung oder Verweisung nach früher Gesagtem zufriedenstellen. 
Unserem Sütra selber sind zwei überzeugende Beweise zu entnehmen, 
dass die älteren Partien wenigstens bestimmt gewesen sind münd- 
lich überliefert zu werden. Bei der Anlegung der sacralen 
Feuer, dem Agnyädheya, wird ein Stück Brennholz nach dem Feuer- 
herd überbracht; dieses Brennholz muss erst, während des ersten 
Drittels des Weges dorthin, auf der Höhe der Kniee getragen werden; 
dann, während des zweiten Drittels, auf der Höhe des Nabels, und 
endlich, während des letzten Drittels, auf der Höhe des Halses. 
Diese Vorschrift nun lautet im ältesten Teile unseres Textes: „auf 
dieser Höhe trägt er es zuerst, dann auf dieser Höhe, dann auf 


1) Grhs. III. 13: atha daksinatah präcinavitino vaisampäyanäya pha- 
lingave tittiraya u.s. w., wie Bühler in SBE. XIV, S. XXXVI, n. 1. Der 
Name lautet im Dharmasütra II. 9. 14 kanvam baudhayanam, ebenso in einem 
Grhyaprayoga (Burnell, a Catalogue Nr. CVII, p. 31, fol. 53b), känva in der 
HS. K des Dharmasütra, vgl. Hultzschs Ausgabe, S. 118 und in allen Unter- 
schriften des Vivarana zum Dvaidha und Karmänta. 

2) Grhs. II. 11 (nach der Grantha-HS.): daksinatah präcinaviti vaisam- 
päyanäya phalingave tittiraya ukhäyätraye atreyaya padakaraya kauich- 
nyäya vrttikaräya kanaya (sie) bodhüyanaya bharadvajäya sütrakaray- 
äpastambäya sarvebhyah sütrakärebhyah u.s.w. .. kalpayami (se. äsanane): 
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dieser“t). Im Taittirıya-Brähmana, welchem sich ja die Baudhäyana- 
Texte aufs engste anschliessen, begegnet man demselben Ausdruck’). 
Etwas derartiges bietet wahrscheinlich auch das Asvamedhasütra: 
„sö zerschneiden sie das Pferd, sö“?). Ohne nähere Ausführung 
sind natürlich solche Vorschriften undenkbar, und da die hier er- 
heischten Ausführungen selbstverständlich Andeutungen vermittelst 
der Hand gewesen sind, scheinen diese Stellen den direkten Beweis 
für die Behauptung zu liefern, dass Baudhäyana der Autor war 
einer für mündliche Überlieferung bestimmten rituellen Arbeit®). 
Einen noch schlagenderen Beweis liefern, wenn ich nicht irre, 
mehrere Stellen in unserem Sütra, wo das Pronomen ayam in sehr 
‘eigentümlicher Weise gebraucht wird. Es heisst IV. 6: athartasyarva 
barhiso 'nimat sacate, sthavimad ubhayato lohitenanktvemäm disam 
nirasyati raksasam.... TS.1.3.9. h—k ...nayamiti; in der 
Parallelstelle haben Apastamba und Hiranyakesin statt imam disam: 
uttaram aparam aväntaradesam, genau wie sie die Worte T'Br. 
1. 6.1.2 zmam disam (yantı) durch daksinam aparam aväntara- 
desam ersetzen. Ebenso wie es mir für die Brähmana-Texte zweifel- 
los erscheint, dass sie für den mündlichen Vortrag bestimmt waren 
(bei jenem Worte imäm weist ja der Vortragende die betreffende 
Himmelsgegend mit dem Finger an, vgl. Sayana TS. Bibl. Ind. 
vol. II, S. 6: angulinirdesena), ebenso zweifellos scheint mir das- 
selbe für unsern Baudhäyana angenommen werden zu müssen. Die 
andern Beweisstellen lauten: savyena fusan upahatyemam disam 
nirasyat, 1.6 (= pascimadaksine, Bh.); (paäsam) avisakhayo- 
Ts ug disam nirasjatı, IV.6 (= nairrtim disam, yasyam 
va dvesyo bhavatı, Bh.); athaimam ekavinsatya darbhapunjilaih 
... Pavayitvodapätram ädäyemam disam nitva .., I1. 10 (Bh. er- 
klärt ähnlich); ömam disam vihäram kalpayitva: daksinäpräcım, 
esä hi pitrnam präaci dig it vijnäyate, pi.sü. I. 1 (pag. 4. 4; vgl. 
I. 4, pag. 8. 8). Hier scheint mir das Wort dahsinapräcım spätere 
Zuthat zu sein. Vermutlich ist der Gebrauch des blossen “yam 
zur Andeutung der Erde oder me zur Andeutung von Himmel 
und Erde (dyävaprthivyoh sandhih) ebenso zu erklären. Wo Baudh. 
(1. 19) athemam abhimrsati hat, lautet bei Ap. III. 7.7 die Vor- 
schrift: prthivim abhimrsati; wo Baudh. atheme samiksate hat, 
heisst es bei Ap.: dyavaprthivi upasthäya, XI. 20.8. 

6. Das Wort pravacana deutet aber bekanntlich nicht allein 
den systematischen Unterricht der Vedangas an, sondern wird auch 


1) $rs. II. 17: ?yaty agre haraty atheyaty aiheyati. 

2) 1. 2.5.7. 

3) $rs. XV.30: ittham asvam visäsate ittham iti (a.1. visäsatittham?), 
wenn nicht eine Form von vzsäaste, „verschiedene Andeutungen mit Bezug auf 
etwas geben“ vorliegt. 

4) Die späteren Teile unseres Sütra präcisieren nun auch die erste der 
hier besprochenen Vorschriften: ödhmasya harana iti. sa ha smaha, baudha- 
yano: janudaghne prathamam hared, atha näbhidaghne, 'tha grivadaghne, 
pränäms tu nätihared iti u.s.w. In ähnlicher Weise Apastamba, Srs.’V. 14.78. 
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verwendet, um die Überlieferung der Brähmana-Texte anzudeuten, 
wie es Bühler ausgedrückt hat: „the term pravacana, which liter- 
ally means. “proclaiming or recitation”, has frequently the tech- 
nical. sense of “oral instruction” and is applied both to the. tradi- 
tional lore contained in the Brähmanas and the more systematie 
teaching of the Anga’s“!). Auch in dieser Hinsicht nun kann das 
Baudhäyanasütra mit vollstem Rechte als die Arbeit eines Prava- 
canakära gelten. Wer nämlich die letzten Prasnas des eigentlichen 
Srautasütra einsieht, wird erstaunt und überrascht sein, wenn er 
bemerkt, dass dieselben durchgehends mehr den Charakter eines 
Brähmana als eines Sütra, genauer gesagt, sowohl den Charakter 
eines Brähmana wie eines Sütra haben. Oft wird nämlich der 
Mitteilung der rituellen Vorschrift unmittelbar die Erklärung, das 
„Warum“, angehängt. Diese Eigentümlichkeit hat unser Sütra mit 
dem des Sänkhäyana gemein, wo ja gleichfalls bei der Behandlung 
der Ekähas alte Mythen und Legenden mitgeteilt werden, um die 
Wirkung der jedesmal behandelten Gebräuche und deren Ursprung 
zu erläutern. Denn es sind nicht nur kurze brähmanaartige Be- 
merkungen, die sich in der uifarä@ tatih vorfinden, sondern auch 
viele von anderswo ganz unbekannte Mythen; einmal: begegnen wir 
einer schon bekannten Mythe in ganz abweichender Version. 

7. Von den beiden oben behandelten Stellen aus dem Grhya- 
und dem Dharmasütra, wo Baudhäyana als ein Pravacanakära er- 
wähnt wird, behauptet Bühler?): „neither‘ of these two passages 
belongs to Baudhäyana, they are both clearly interpolations“. Mit 
diesen beiden Behauptungen, denn, wie sich bald zeigen wird, 
die zweite Behauptung braucht nicht eine Konsequenz der ersten 
zu sein, kann ich mich nicht einverstanden erklären. Würde man 
annehmen, dass- alle die Stellen, wo der Name Baudhäyana vor- 
kommt oder Baudhäyana als eine Autorität eitiert wird, interpoliert 
sind, so müsste man eine Überarbeitung fast des ganzen, Sütra 
annehmen, denn auch in den zweifellos ältesten Stücken des Srauta- 
sütra, des Grhyasütra und des Dharmasütra findet sich der Name 
Baudhäyana,: an Stellen, von ‚welchen es in hohem Grade un wahr- 
scheinlich ist, dass sie interpoliert seien. Ein Beispiel. Im Bha- 
radväjagrhya®) werden bei einer gewissen Gelegenheit die ver- 
schiedenen Ansichten zweier alter Rituallehrer mitgeteilt, die resp. 
dem Asmarathya und dem Alekhana in den Mund gelegt werden. 
An der Parallelstelle bei Hiranyakesin*) werden diese selben An- 
sichten auf Ätreya und Bädaräyana zurückgeführt. Niemand wird 
hier an Interpolation denken. Soll man nun die Parallelstelle im 


1) SBE. XIV, S. XXX VI, vgl. auch Weber, Ind. Litteraturgesch.?, 5. 12, Note. 
2) SBE. XIV, S. XXXVI & a £ 
3) 1.20: sarväny upayanani mantravanti bhavantity äsmarathyo;; yac 


cädau yac cartav ity Alekhanah. . 5 se 
4).1. 25. 3, 4: sarvany upagamanäani mantravanti bhavantity atreyalı; 


yac cädau yac cartav ii badarayanah. 
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Baudhäyanasütra!), wo Baudhäyana und Salıki als Träger der 
beiden entgegengesetzten Meinungen genannt werden, wohl für 
interpoliert erklären? Nicht doch, wenn man erwägt, dass auch 
in einem unzweifelhaft alten Passus des Bhäradväjagrhya?), zur 
Erhärtung einer gewissen Aussage, einmal der Autor selbst eitiert 
wird. So gilt denn für das ganze Baudhäyanasütra die früher?) 
für das Pitrmedhasütra hervorgebrachte Hypothese, dass wir die 
uns vorliegenden Texte nicht als das Sütra oder Pravacana des 
Baudhäyana selber, sondern als das Ritual der Schule des Bau- 
dhäyana, der Baudhäyanins also, anzusehen haben. 

8. Eine Thatsache anderer Art bestätigt diese Hypothese. 
Während nämlich in den anderen Sütras die abweichenden Ansichten 
verschiedener Rituallehrer über diesen oder jenen Punkt durch den 
Text zerstreut mitgeteilt werden, findet sich im Baudhäyanakalpa- 
sütra ein sogenanntes Dvaidhasütra, welches in vier Büchern alle 
abweichenden Ansichten zusammenstellt; hier werden nun nicht 
nur die abweichenden Ansichten anderer Lehrer mitgeteilt, sondern 
öfters angedeutet, dass diese oder jene in Rede stehende Vorschrift 
nicht die Vorschrift Baudhäyanas, sondern die Sälikis oder Aupa- 
manyavas oder eines anderen Lehrers ist. Dann heisst es: „diese 
Vorschrift ist die des Säliki; Baudbäyana hat über diesen Punkt 
dies und das gesagt“, oder auch: „diese (im Haupttexte erwähnte) 
Vorschrift ist die der beiden Lehrer (nl. Baudhäyana und Säliki); 
Aupamanyava hatte darüber die folgende Ansicht“. Diesem Dvaidha- 
sutra schliesst sich das Karmäntasütra aufs engste an. Das Kar- 
mäntasütra enthält in drei Büchern die nähere Ausführung mehrerer 
Punkte, die entweder im Haupttexte oder im Dvaidha nicht genügend 
erklärt worden sind, die Paralipomena also. Da nun diese Kontro- 
versen und Paralipomena teilweise einen Stoff bearbeiten, der, wie 
eine Vergleichung der verwandten Texte darlegt, grösstenteils ebenso 
alt sein dürfte wie der Inhalt des Haupttextes, sei es auch, dass 
die Zeit seiner Redaktion etwas später anzusetzen ist, so deutet 
auch diese Thatsache darauf hin, dass Baudhäyana nur als Lehrer 
des Rituals aufgetreten ist und dass seine Schüler oder die Schüler 
seiner Schüler dem von ihm fixierten Ritual eine bestimmte, die 
uns jetzt vorliegende, Redaktion gegeben haben, sei es schriftlich, 
sei es mündlich das Ritual fixierend, wobei sie die Gelegenheit 
hatten, von ihren Lehrern Baudhäyana, Salıki, Aupamanyava, Aupa- 
manyaviputra und wie sie weiter heissen, persönlich oder durch 
Überlieferung zu erfahren, wie jene Lehrer über bestimmte Punkte 
urteilten oder geurteilt hatten. Dass diese Teile des Werkes, die 
Kontroversen und die Paralipomena, nicht viel später sind als die 
Hauptteile des Sütra, erhellt erstens aus ihrem Stil und ihrer 


1) 112: sarväny rtugamanäani mantravanti bhavantıti baudhayano;, 
yac cadau yac cartav iti sahkih. i 

2) I. 9, vgl. die altind. Todten- und Best.-Gebr., S. XI, Note 1*. 

3) Die altind. Todten- und Best.-Gebr., ]. c. 
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Sprache, welche zum grössten Teil in Übereinstimmung mit denen 
der ältesten Stücke sind), zweitens aus der folgenden, Bühler noch 
nicht bekannten Thatsache. Bekanntlich fängt das Grhyasütra mit 
folgenden Worten an: yatho etad dhutah prahuta ähutah sülagavo 
baliharanam pralyavarohanam astakahoma ii sapta päkayajna- 
sarhstha it ta anuvyäkhyäsyamah. Diese Stelle aber deutet un- 
zweifelhaft auf Karmänta I 4: kiyatyah päkayajnasarmısthah Tle- 
yatyo haviryajnasamısthäh kiyatyah somasamısthäa il hutah prahuta 
ähutah Sülagavo baliharanam pratyavarohanam astakähoma it 
sapta päkayajnasarıstha ii. Die ältesten Teile des Grhyasütra 
sind also in ihrer Redaktion jünger als das Karmänta, während 
das Karmänta seinerseits die Bekanntheit mit dem Dvaidha voraussetzt. 

9. Die Spuren nun der erörterten Weise der Überlieferung 
unseres Kalpasütra sind unverkennbar. Wiewohl im ganzen Sütra 
dieselben Eigentümlichkeiten in Bezug auf Stil, Sprache und Aus- 
drucksweise angetroffen werden und überall eine gewisse Einheit- 
lichkeit vorherrscht, so kann doch die Verarbeitung des Rituals 
nicht als systematisch bezeichnet werden, wie z. B. die des Kätiya- 
oder des Hairanyakesa-$rautasütra. Zum Teil mag daran der Um- 
stand Schuld sein, dass unser Sütra sich der Samhitä ziemlich 
genau anschliesst und von der Reihenfolge, in welcher hier die 
verschiedenen Ritualhandlungen erörtert werden, wenig abweicht. 
Diesem Umstand verdanken wir den bei Baudhäyana ganz eigen- 
tümlichen Aupänuväkyaprasna (XIV), in welchem das Material ver- 
arbeitet wird, welches im dritten Kända der Samhitä enthalten ist, 
der gleichfalls den Namen Aupänuyäkyam trägt. In den verwandten 
jüngeren Texten des Bhäradvaja, Apastamba und Hiranyakesin da- 
gegen werden die Data aus diesem Kända jedes an seine Stelle in 
der Darstellung des Rituals eingefügt. Einige auf das ganze Ritual 
sich erstreckende Paribhäsä-Bemerkungen, die mitten in dem Dhar- 
masütra?) auftauchen, deuten ebenfalls den Mangel an Systematik 
in der Einteilung des Materials unseres Sütra an. In dem ältesten 
Teile, dem eigentlichen Srautasütra, findet man ganze Stücke, welche 
die Abzeichen einer späteren Abfassungszeit tragen und offenbar ent- 
weder, freilich schon sehr früh, interpoliert sind oder doch wenigstens 
versetzt sind. Der dritte Adhyaya des Adhänasutra fängt mit diesen 
Worten an: „Jetzt die Anlegung der sacralen Feuer. Welche ist 
dabei die Reihenfolge der Kultushandlungen? Behandelt sind die 


1) In demselben Verhältnis, wie das Karmänta zum Haupttexte, steht das 
Paribhäsä-Sütra zum eigentlichen Grhya, vgl. weiter unten, $ 37. Ähnlich ver- 
halten sich die beiden späteren Totenbücher (das neu hinzugekommene hand- 
schriftliche Material thut dar, dass es im ganzen drei Pitrmedhaprasnas, nicht 
zwei giebt, wie ich früher meinte) zum eigentlichen im ersten Buche behandelten 
Totenritual. Auch hier wird auf den Haupttext zurückgedeutet mit den Worten: 
yatho etat. Und auch das Ritual der beiden letzten Pitrmedhaprasnas ist teil- 
weise sehr alt; die meisten der hier zur Sprache kommenden Punkte werden 
auch im zweiten Pitrmedhaprasna des Bhäradväja-Hiranyakesin erörtert, 

2) 1.15. 
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(zur Anlegung der Feuer zu empfehlenden) Jahreszeiten und Mond- 
häuser, behandelt ist die Vorbereitung des (Opferherren) selber. 
Welche ist hierbei die Reihenfolge?“!) Nun ist zu beachten, dass 
die Behandlung der Jahreszeiten und Mondhäuser noch nicht statt- 
gefunden hat, sondern erst im Karmäntasütra?) angetroffen wird: 
„Jetzt die rituellen Vorschriften. über die Jahreszeiten "und die Mond- 
Häuser u.s.w. Da nun der ganze dritte Adhyäya des Adhäna- 
sütra mit dem Karmäntasütra in Stil und Ausdrucksweise genau 
übereinstimnit und. ausserdem gewisse Punkte in ihm zur Sprache 
kommen, die erst nach der Behandlung des Adhäna zu begreifen 
sind, so ist die Vermutung nicht unbegründet, dass eine Versetzung 
stattgefunden hat und dass ursprünglich jener dritte Adhyäya die 
Darlegungen verfasst hat, die wir jetzt im Karmänta finden und 
vice versa. Diese Versetzung müsste dann aber sehr alt sein, da 
Bhavasvämin, der Kommentator des Baudhäyana, der im achten 
Jahrhundert gelebt haben soll, das Sütra in der uns vorliegenden 
Redaktion kennt. Einen analogen Fall liefert das Grhyasütra; alle 
mir bekannten Handschriften, eine ausgenommen, fangen die Be- 
schreibung des Samävartana3) an wie folgt: vedam adhitya snasyann 
üy uktam samävartanam, d.h.: „In dem Kapitel, welches also an- 
fängt: „wenn er nach Ablauf des Vedastudiums das Bad nehmen 
will“, ist das Samävartana erörtert“. Das Kapitel aber, auf welches 
hier hingedeutet wird, folgt erst im sogenannten Paribhäsäsütra®): 
vedam adhitya snäsyann upakalpayate u.s. w. Wie erwähnt, 
steht die Sache in einer Handschrift anders: in der vorzüglichen 
südindischen Handschrift aus Tiruvaiyäru wird nämlich das Kapitel, 
welches das eigentliche Samävartana behandelt und welches in den 
anderen HSS. dem Paribhäsäsütra einverleibt ist, an seinem ihm 
zukommenden Orte im zweiten Prasna des eigentlichen Grhyasütra 
behandelt und vice versa. 

10. Derartige Versetzungen konnten anscheinend besonders 
infolge eines Umstandes, der jetzt zur Sprache kommen möge, 
stattfinden. Es scheint nämlich, dass die verschiedenen, die Be- 
schreibung des Srautarituals liefernden Abschnitte eine Zeit lang 
ohne bestimmte Zählung im Umlauf gewesen sind; die Reihenfolge, 
in welcher die Teile der Samhitä mit den zugehörigen Brähmanas 
und Anubrähmanas während der Studienzeit erlernt werden mussten, 
stand ja durch die verschiedenen Vratas des Brahmacärin genügend 
fest5). Infolge davon bieten sich dem Herausgeber der Baudhäyana- 
texte einige grosse Schwierigkeiten, da die Reihenfolge und Ein- 
teilung der Pra$nas schon früh unsicher gewesen zu sein scheint. 
Dies ist besonders der Fall mit dem Pravargyapra$na. In einigen 
Handschriften und auch in dem Kommentar des Bhavasvämin wird 


1) athedam agnyädheyam; tasya kah karmana upakramo bhaväty? 
uktany rtumaksatrany, uktam ütmanah purascaranam. katham ERBE 
pürvyam bhavati? 

2) 1. 16. 3) IL 8. 4) kh. 14. 5) Vgl. unten 841; 
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dieses Ritual vor, in anderen Handschriften unmittelbar nach 
dem Agnistoma behandelt. Ich vermute nun, dass nicht nur der 
Pravargya, sondern auch der. Käthakaprasna, der jetzt als XVII. 
gezählt wird, ursprünglich am Schlusse des ganzen eigentlichen Srauta- 
sütra ihre Stellung eingenommen haben; es ist ja auch beachtens- 
‘ wert, dass die Materialien dieser beiden Pra$nas weder im Dvyaidha- 
noch im Karmäntasütra mit einem Worte erwähnt werden, eben- 
sowenig wie die Präyaseittas; dies letztere ist freilich ganz in der 
Ordnung, da sie in der uns jetzt bekannten Pra$nazählung ihre 
Stellung am Ende, hinter dem Karmänta einnehmen. Was den 
Pravargya angeht, so wird er bei Hiranyakesin und Kätyäyana jetzt 
noch am Schlusse des ganzen Werkes gefunden, und es lässt sich 
eine Spur nachweisen, dass er auch bei Apastamba einstmals eine 
andere Stellung einnahm und erst später unmittelbar nach dem 
Agnistoma eingefügt worden ist!). So werden auch in den Bau- 
dhäyanatexten, in Übereinstimmung mit dem Sachverhalt des Bräh- 
mana, wo ja das Käthakacayana und der Pravargya zuletzt, un- 
mittelbar vor dem Pitrmedha, behandelt sind, diese beiden Pra$nas 
ursprünglich am Schlusse des Ganzen ihre Stelle eingenommen haben; 
die Thatsache jedoch, dass der Pravargya mit dem Ritual des Soma- 
opfers enge verbunden und sozusagen mit demselben verknüpft ist, 
mag dessen frühere Aufnahme veranlasst haben. 

11.. Mit diesem Sachverhalt, dass die verschiedenen Teile, 
Pra$nas, des Baudhäyanarituals verhältnismässig spät in eine. be- 
stimmte Reihenfolge fixiert und zu einem Ganzen redigiert worden 
sind, hängt nun gewiss auch die Eigenartigkeit zusammen, dass 
sowohl vom Agnistomaritual wie von der sogenannten uttarä tatih 
(ahinas und ekähas) gegenwärtig noch eine doppelte Zählung vor- 
handen ist, welche eine nicht geringe Verwirrung veranlasst hat. 
Vom Agnistoma nämlich ist uns ausser der Einteilung in so und 
so viele Pra$nas noch eine andere bekannt, nach welcher die Khandas 
fortlaufend gezählt werden; dasselbe findet sich bei der utlara 
tatih. Demselben Umstand wird es auch zuzuschreiben sein, dass 
in dem uns unter dem Namen Baudhäyana bekannten corpus rituale 
so viele Bestandteile aus späterer Zeit angetroffen werden — un- 
zweifelhat hat man ja mit Bühler dazu die vier Parisistaprasnas 
des Grhya, wenngleich uns auch hier mitunter vieles sehr Alte be- 
wahrt ist, und den vierten Pra$na des Dharmasütra zu rechnen. 
Bei einem Werke, das ein abgerundetes Ganze bildete, und wo 
jedem Kapitel seine bestimmte Stelle zukam, würde eine solche 
Ausbreitung und Vermehrung des Rituals nicht so leicht möglich 


gewesen sein. ö 


1) $rs. XV. 1.4: sägnikya vyakhyata weist deutlich auf XVI. 1.7 zurück; 
vgl. auch Eggelings Bemerkung (Catal. of the Skt. Manuseripts.of the Library 
of the I. O., Part I, p. 54): „these differences were apparently caused by_the 
insertion of a chapter, the pravargyaprasna, between the tenth and the eleventh 


chapters“. 
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12. Es ist schon bemerkt worden, dass sich Baudhäyana der 
Samhitä möglichst enge anschliesst. Auch über diesen Punkt ist 
eine wichtige Bemerkung zu machen. Während Bhäradväja, Apa- 
stamba und Hiranyakesin, wenn sie einen in der Samhitä vor- 
kommenden Vers oder eine Yajusformel eitieren, sich damit be- 
gnügen, diese durch die Anfangswörter anzudeuten, giebt Baudhäyana 
die Strophen und Yajusformeln meistens in extenso, sakalapathena. 
Man hüte sich, aus diesem Umstand zu folgern, dass zur Zeit der 
Fixierung des Rituals die vollständige Mitteilung der Citate deshalb 
nötig gewesen wären, weil die Samhitä noch nicht in ihrer jetzigen 
Gestalt bekannt war, sodass Baudhäyana noch nicht auf dieselbe 
verweisen konnte. Diese Folgerung würde falsch sein, da der un- 
zweifelhafte Beweis zu liefern ist, dass schon dem Baudhayana oder 
seinen Schülern die uns jetzt vorliegende Redaktion der Samhita 
bekannt gewesen sein muss. Wenn er zwei oder mehrere hinter 
einander folgende Strophen zusammen eitiert, begnügt er sich damit, 
nur die Anfangswörter zu geben, mit der Zufügung: „mit den zwei 
Strophen‘. Oft begegnet man dem Ausdruck: „bis zum Schlusse 
des Anuväka* oder: „bis jene oder jene Strophe“. Einmal sogar 
werden deutlich die Nummern der Anuväkas angegeben, die sich 
in unserer Samhitä vorfinden!). Und dieser Umstand, möge er 
dem Herausgeber viele ziemlich nutzlose Arbeit verursachen, er- 
leichtert für uns Nichteingeborene Indiens wesentlich das Verständ- 
nis des Rituals, da wir jedesmal den zugehörigen Spruch ganz vor 
Augen sehen, während wir bei der Benutzung späterer Sütras immer 
die Samhitä nachschlagen müssen. Zum richtigen Begriffe des Ri- 
tuals ist ja sowohl die Bekanntheit mit dem Spruche wie mit dem 
Kalpa erfordert. Während ich nun früher?) meinte, diesen Umstand 
durch die Annahme erklären zu können, dass der Text des Bau- 
dhäyana auch hierin eine Spur späterer Überarbeitung aufzuweisen 
hatte, indem man es in späterer Zeit bequemer gefunden haben 
möchte in die Handexemplare des Sütra die Sprüche ganz aufzu- 
nehmen, möchte ich jetzt eine andere Erklärung vorschlagen und 
die Vermutung äussern, dass gerade die Erwähnung der Sprüche 
sakalapäthena zum Charakter einer für den mündlichen Vortrag 
bestimmten Bearbeitung des Rituals, eines pravacana also, ge- 
hört habe. 

13. Es springt nach allem Gesagten ins Auge, dass es unmög- 
lich ist, einen festbegrenzten Zeitabschnitt anzugeben, wann unser 
Sütra entstanden ist, da ja für seine Entstehung längere Zeit, viel- 
leicht mehrere Jahrhunderte erforderlich gewesen sein müssen. Aus 
einer Untersuchung des Dharmasütra und zum Teil des Grhyasüträ 
folgert Bühler, dass von allen Sutras, die sich der Taittiriya-Sam- 


1) X. 48: pratipadyate: namas te rudra manyava (TS. IV. 5.1) öy 
äntam etam anuväakam nigadya dvitiyam trüyam (IV.5.2 und 3)5 catur- 
thasya yatrabhijanäati namah ksattrbhya iti (IV. 5. 4. 2). 

2) Die altind, Todten- und Best.-Gebr., S. VIIL 
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hita anschliessen, das Baudhäyaniya das älteste ist. Wenn die 
Hypothese dieses Gelehrten!) begründet ist, dass Apastamba in das 
fünfte oder vierte Jahrhundert vor Christi Geburt zu stellen sei, 
so muss für Baudhäyana vielleicht das sechste Jahrhundert als 
terminus post quem angesetzt werden. Eine nähere Prüfung des 
Inhalts unseres ganzen Sütra scheint dieses hohe Alter zu bestätigen. 
An erster Stelle beweisen seine stilistischen Eigentümlichkeiten, 
dass es, so zu sagen, noch in der Brähmanaperiode wurzelt, d. h. 
dass die älteren Teile am Schlusse derjenigen Periode redigiert 
worden sind, als die theologischen Erörterungen über und Er- 
klärungen und Motivierungen von dem Ritual von Geschlecht auf 
Geschlecht noch immer ausgebreitet wurden. Man denke an die 
zahllosen Archaismen und die von Pänini als vedisch bezeichneten 
Wörter und Ausdrücke und an die ganz in Brähmapnastil verfassten 
späteren Teile, an die uilar@ tatıh. 

14. Den von Bühler erwähnten Angaben, nach welchen die 
Schule der Baudhäyanins ihr Heim im südlichen Indien hatte?), 
kann ich nur wenig beifügen. Im Srautasütra®) werden unter den 
Brahmanen, die man nicht als Opferpriester wählen soll, u. a. die 
parikhätikräntah aufgezählt, worunter nach Bhavasvämins Mit- 
teilung „einige“ die samudrayäyınah verstanden. Bekanntheit mit 
den Völkerstämmen Südindiens tritt auch im Srautasütra hervor, 
wo zweimal die Kalinga erwähnt werden. Dass wenigstens gegen- 
wärtig die Baudhäyanaschule im südlichen Indien blüht, erhellt 
erstens aus der Thatsache, dass die meisten guten Handschriften 
aus diesem Teile Indiens herstammen und zweitens aus einer Be- 
schreibung des häuslichen Rituals der Malayala-Brahmanen), der 
Numburis; die bei diesen Brahmanen gebräuchlichen Vratas stimmen 
nämlich ganz mit denen des Baudhäyanagrhya überein: hotära- _ 
vratam, upanisadam, godanam und Sukriyam. 

15. Dank der liberalen Gesinnung der Direktionen der ver- 
schiedenen Bibliotheken in Europa und Indien sind wir also jetzt 
in der Lage, uns eine richtige Vorstellung von dem Inhalt dieses 
alten und ehrwürdigen Ritualtextes zu machen. Freilich sind die 
uns bis jetzt vorliegenden Texte nicht ganz vollständig. Wie uns 
von den einheimischen Quellen bezeugt wird, muss die Kaukilı- 
Sauträmanı schon sehr früh verloren gegangen sein®); man könnte 
daran zweifeln, ob sie jemals bestanden hat. Von dem Purusa- 


1) SBE. UI, S. XLIH. 2) SBE. XIV, p. XLI. 3) II. 3. 

4) Report on the census of Travancore, Vol. I (1894), p. 662—674. Von 
hohem Interesse sind die ib. 703—726 gegebenen Mitteilungen über das häus- 
liche Ritual der Foreign (paradesa) Brahmans, welche offenbar Apastambins sind. 

5) Bhavasvämin bemerkt dies ausdrücklich. Die kaukili sauträmanı 
für die Baudhäyanins wird daher nach dem Ritual des Apastamba vollzogen, 
vgl. Bhairavähyava in seinem Kaukilisauträmani-prayoga (MS. Tübingen M, a.I. 
317 T): tatra kaukilya @caryoktakalpasyotsannatväd üpastamboktam visesam, 
äsritya svavirodhena prayogo racyate, und in derselben Handschriftensamm- 
lung U: tasyalı kalpasütram dcäryanam utsannam. 


medha und den Caturhotäras (den im Apastambiyasütra entsprechen- 
den Stücken XX. 24—25. 2, XIV. 13—15) ist ebensowenig eine 
Spur vorhanden. Den Kommentatoren des Mittelalters hat aber 
gewiss ein Stück im Texte vorgelegen, das uns bis jetzt fehlt, nl. 
das Hautram zum Pa$ubandha und zu den Cäturmäsyas. Von dem 
zuerst genannten sind uns Citate in echtem Baudhäyanastile in 
Säyanas Kommentar ‘zu Taitt. Br. III. 6.1 bewahrt, während das 
Vivarana des Bhavasvamin zum Hautram der Cäturmäsyas uns voll- 
ständig vorliegt. Ich fürchte aber, dass dieses Stück jetzt hoff- 
nungslos für uns verloren gegangen ist; eine Rekonstruktion nach 
dem Vivarana gehört leider. zu den Unmöglichkeiten. Der Verlust 
ist aber nicht allzu.gross dem gegenüber, was uns erhalten ge- 
blieben. 

16. Der Inhalt des Baudhäyanasütra nun, nach Pra$nas ab- 
geteilt, ist folgender: s ; 


Prasna I: dar$apürnamäsa in 17 adhyäyas oder 21 khandas 
3 I: agnyädheya a BE IE RR 
> III: dasädhyäyika prasna „ 10 5 ESTER 
5 IV: pasubandha er 5 Bas N Bi ee 
5 V: eäturmäsya ser6 5 a 
3 VI: agnistoma E10 = RSLT, 
N (VER: ; „5 5 EZ 
5 VII: A SaE6 ee a 
5 IX: pravargya 76 A Aa E> 
; X: cayana ee) 4 Rogers 
5 XI: väjapeya eo = FE 
5 XI: rajasüya BT 3 Pe REN 
5 XIII: istikalpa a2 ; ER 
; XIV: aupänuväkya 12 = 32305 
y XV: asvamedha sie = RBB ece 
= XVI: dvädasäha 

wine 2.12 2 nr. 

»„ .XVI: atirätra AS 
; sauträmani a? = ERS A 
ekädasini De 3RE, 

„ XVII: käthakasütra NER ee 
s XIX: punaseityädisütra ar, 5 BEIDE 
” XX:)ahina und Eat) 5 3 

22 XXI:f  ekäha- SE » 222), 
SET SRRIRT „10 Ri SE MSUN Ey 
s. XII: ; a ne 
BER Ann ET 
sr oRXV: 10 2 4192): 
RENT „ 20 x Ir 
„ XXVI:7 karmänta „ 20 > » Kim 
„ XXVII: „20 S .: 300 bu 
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Prasna XXX: | in — adhyäyas oder 14 khandas 
R XXX: präyascitta 5 rl 
5 XXXI: . 43. 
A XXXI: sulbasütra SER.) e EEE ER 
# DERIOXTENE: sl & N ER 
»  XXXIV:,grhya : st & a 
5 XXXV: zen r a NE 
» XXXVI: grhyapräyaseitta „11 a Erna N 
» XXXVI: grhyaparibhäsä 32 er A 
„ XXXVID: „ 20 5 
ä be > er „20 a 
; on grhyaparisista 230) , 

» „2 , 

5 . | RT, x rrukezilasz 
en XLIII: . pitrmedha x Dres 
5 XLIV: 5 12:5. 
a XLV: pravara EI e rg 
5 air. | see y Rz 
: XLVI: ; 310 5 BR) 
Ct ae; lo nel 
S xux:| 5 £ 


17. Nicht alles steht hier aber fest. Schon gleich muss be- 
merkt werden, dass nur die Reihenfolge der ersten 32 Prasnas 
mehr oder ‚weniger gesichert ist; da aber die Grhyaprasnas mit 
dem Pitrmedhasütra in allen HSS. immer ein Ganzes bilden und 
in einer vorzüglichen südindischen HS. sich der Pravara dem Pitr- 
medha unmittelbar anschliesst, nehmen sie in der von mir zu- 
sammengestellten Liste wohl die ihnen zukommende Stelle ein; 
und dass der Dharma hinter das Grhya zu stellen sei, hat Bühler 
dargethan. Von den ersten 32 Pra$nas ‚sind eigentlich nur die 
Nummern der ersten fünf vollständig gesichert. Über die Soma- 
pra$nas mit dem Pravargya handelte ‘ich oben. Dem Väjapeya- 
pra$na wird in mehreren HSS. (H., Be., B.) die Zahl elf bei- 
gelegt. Dann muss also der Cayanaprasna der zehnte sein, welche 
Nummer ihm auch in Be. zugeteilt wird. Die in der Sammlung B. 
enthaltenen Baudhäyana-MSS. tragen von zweiter Hand auf dem 
Umschlagblatte jedes eine Angabe der jedem Pra$na zukommenden 
Zahl, welche zu der in B. angegebenen Zählung genau stimmt. 
Diese Sammlung ist also von einer der Sache kundigen Hand revi- 
diert. In der Zählung der Karmäntaprasnas weicht die Haugsche 
HS. von den beiden anderen Be. und B. insofern ab, dass hier, in 
H, das Karmänta als Pra$na XXII, XXIII und XXIV gerechnet 
wird und folglich seine Stelle vor dem Dvaidhasütra findet. Ohne 
den mindesten Zweifel sind hier aber die beiden HSS. Be., B.rim 
Rechte gegenüber der Haugschen HS. Die Karmäntaprasnas müssen 
hinter dem Dvaidha gefolgt sein. Der Beweis ist folgender: Nicht 
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selten wird im Karmänta die nähere Ausführung eines im Dyaidha 
angedeuteten Unterschiedes gegeben; so heisst es z. B. im Dvaidha 
(1. 14): patnisamyajesv rtvijam parikramana it: süutram baudha- 
yanasya; sarva evotlarena gärhapatyam parikrämeyür it sah- 
kih. Auf diese Vorschrift Salikis deutet nun Karm. I. 29 hin: 
yatho etac chälikeh kalpam vedayante: patnisamyäjesu sarva 
evottarena gärhapatyam parikrämeyur ity, anabhyavrtyaivätra 
phalikaranahomo hotavyo bhavati. Im Dvaidha (I. 29) heisst es: 
pasupurodäsasyedaya avadana it: sütram saliker; atro ha 
smäha baudhäyano niravadayaivasya svistakrtam idam avadyed, 
evamı savaniyanam iti. Damit vgl. man Karm. I 36, 37: yatho 
etad baudhäyanasya kalpam vedayante: niravadäyaivasya svi- 
stakrtam idäm avadyet, katham atra caturavattam bhavatiti u.S.w. 
Es steht danach fest, dass die beiden HSS. Be. B., und nicht die 
Haugsche HS., die richtige Zählung bewahrt haben. Die Zahl- 
nummern der Präyaseittapraßsnss, nach Dvaidha und Karmänta, 
sind nur in Be. B. bezeugt. Da aber weder im Dvaidha- noch im 
Karmäntasütra ihrer gedacht wird, im Gegenteil, Baudhäyana und 
Saliki mit ihren Dvaidhas hier im Sütra selbst auftreten, ist ge- 
wiss ihre Stellung am Ende des Srautasütra richtig. So erweist 
sich durchweg die secunda manus, welche in Be. die Nummern der 
Pra$nas angiebt, als richtig. Auf Grund dieser Autorität habe ich 
nun auch das Sulba als XXXII. Pra$na gerechnet, obgleich eine 
einheimische Autorität!) es nach dem Grhyasütra folgen lässt. 

18. Noch ist hervorzuheben, dass einzelne Teile unseres Sütra 
einen besonderen Namen tragen. So heissen z. B. Pra$nas XI, 
XII und XIII zusammen in der Bombay-HS. ekapasüna’ (abgekürzt 
für ekapäsünasütra? der Name bedeutet?). Pra$na XVII trägt 
in der Benares-HS. den Namen ekäratnisütra. Welcher Teil durch 
den Namen uitarasätra oder uttara tatih angedeutet wird, ist bis 
jetzt nicht ganz sicher. Nach B. scheinen es die Prasnas XVII 
bis XXI (inel.) zu sein; nach Be. bloss die Prasnas XIX, XX, XXI; 
nach Be. 7 aber die Prasnas XVI, XIX, XX und XXI. Vielleicht 
ist aber auch der Asvamedha dazu zu rechnen?). Man sieht, dass 
noch manche Einzelheit, auch in der Abteilung der Pra$nas, der 
Lösung bedarf. Hoffentlich wird hier die von Hultzsch mir ver- 
sprochene Kopie des Uttarasütra aus Südindien mehr Gewissheit 
bringen. 


1) Näml. Bhattätmaja in seinem Bhäsya, das so anfängt: atheme agni- 
cayah | atha grhyanantaram agnicayanagrahanam u. s. w. 

2) Die von mir als Be. 7 bezeichnete Handschrift, auf deren Umschlage- 
blatt es heisst: utiarasutraprärambhah, während es am Schluss heisst: 26y 
uttara tatih samäpta, beginnt: samvatsaräya diksisyamanah; der erste 
Khanda trägt die Nummer 52, welche nur zu begreifen ist, wenn man.das 
uttarasütra mit dem Asvamedha anfängt. Am Ende des ersten Hauptteiles, 
der 76 kh. in 12 adhy. umfasst, werden die pratikas gegeben , deren erster 
dväadasäahena yaksyamano bhavati ist; dieses und die Adhyäya-Nummer 12 
deuten bloss auf Prasna XVI, nicht auch auf den Asvamedha hin. 


ran 


19. Mannigfaltig sind die einheimischen Hülfsmittel, die uns 
zur Exegese des Baudhäyana zu Diensten stehen. Der älteste vor- 
handene Kommentar ist das Vivarana des Bhavasvämin. Nach 
Burnells Vermutung lebte Bhavasvämin im achten Jahrhundert. 
Dieses Vivarana liegt mir aber leider nicht vollständig vor; be- 
kannt ist mir das Vivarana bis zum Räjasuya (incl), dann das zur 
Sauträmanı, zum Aptoryäma und Atirätra und endlich zu den 
Dvaidha- und Karmäntasütras. Indessen darf man hoffen, dass noch 
mehrere Partien in Südindien vorhanden sind. Dieses Vivarana ist 
kein fortlaufender Kommentar; es enthält eine durch fast keine 
Interpunktationszeichen geschiedene Masse Erklärungen einzelner 
Wörter und Ausführungen zum Ritual. Bekannt ist mir der vor- 
zügliche Kommentar des Säyana zum Dar$apürnamäsa, der jedes- 
mal jedes einzelne Sütra erläutert und dann nach jedem Khanda 
einen Prayoga von dem Behandelten giebt. Auch die einschlägigen 
Dvaidha- und Karmäntasütras werden erklärt. Zum Cayanasütra 
besitzen wir einen ganz vorzüglichen Kommentar in Vasudevadik- 
sitas Mahägnisarvasva; auch hier werden suo loco die einschlägigen 
Dvaidha- und Karmäntasütras erörtert. Dieselbe Handschrift ent- 
hält auch einen Kommentar zum Ekädasinisütra. Von nicht ge- 
ringem Werte für das Verständnis unseres Sütra ist Kesavasvämins 
Prayogasära, der den Bhavasvämin häufig eitiert. Er folgt im All- 
gemeinen dem uns überlieferten Baudhäyanatext bis zum Agnistoma 
(inel.); dann behandelt er ukthya, sodasin, atirätra, aptoryäma, 
sarvatomulha, brhaspatisava, dvädasaha, paundarika, mahävrata; 
zuletzt giebt er einen Cayanaprayoga. Von grossem Nutzen endlich 
ist das in Benares 1887 gedruckte, von Näges$varasästri verfasste 
Srautapadärthanirvacana, das den Inhalt von Pra$nas I—IX, die 
Sauträmanı und einige Kämyestis behandelt. Sehr zu bedauern ist 
es, dass von dem ausgezeichneten Bhäsya des Venkatesyara zum 
Karmänta nur ein verhältnismässig kleiner Teil auf uns gekommen 
ist. In Indien existieren aber hoffentlich wohl noch vollständige 
Exemplare dieses Textes. Die mir bekannte Handschrift desselben!) 
umfasst nur die ersten 21 Khandas (11 Adhyäyas) des ersten Pra$na, 
also ungefähr einen siebenten Teil des Ganzen. Ewas weniger hat 
eine von Burnell beschriebene?) HS. bewahrt. Kommentare zum 
Präyascittasütra existieren in Europa, während auch ein Kommentar 
zum Pravara in der von Burnell der India Office verschenkten HS. 
vorliegt). 

20. Bis vor kurzem meinte ich, dass zum Grhyasütra kein 
Kommentar vorhanden sei. Hultzsch berichtet mir aber jetzt, dass 
ein Kommentar zum Baudhäyana-pürväparagrhya aufgefunden sei. 
Wir verfügen aber über eine ganze Menge von Prayogas und Pad- 


1) 1.0. 7763. 
2) A classified Index of the Skt.-MSS. of Tanjore, Th. I, S. 19, 


3) A Catal. of Skt.-MSS. 1870, No. CXVII, p. 35. 
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dhatis. Über einen der wertvollsten Prayogas berichtete ich schon'), 
es ist die Grantha-HS., von Burnell in seinem Catalogue p. 31 unter 
No. CVI fälschlich als ein „Prayoga according to the Apastamba 
‚ritual* beschrieben. Wichtig ist auch die ebenda unter No. CIX 
erwähnte Kärikä des Kanakasabhaspati; die HS. ist zwar schlecht 
geschrieben, aber nach einiger Übung sehr wohl zu entziffern und ziem- 
lich korrekt. Eine sehr gute Beschreibung der Samskäras giebt auch 
die Telugu-HS. aus der Sammlung Mackenzie (1.O. No. 21), die 
den Titel prayogacüdäman? führt; auch der in der Leidener HS. 
3108 enthaltene prayogasikhamani in Devan. ist von einigem 
Werte. Nicht zu vergessen endlich sind die Baudhäyanaprayoga- 
mälä des Verikatesa, die in drei Samputa die Samskäras, die sonstigen 
häuslichen Opfer und den Pitrmedha behandelt (Bombay säke 1808), 
und die leider nicht allzu gut erhaltene Baudhäyanıya paddhati des 
Kesavasvämin, die der India Office Library angehört?). Über die 
Mittel zur Exegese des Pitrmedha endlich, dessen erster Pra$na3) 
‚und des Dharmasütra, welches ganz veröffentlicht) und auch über- 
setzt) ist, braucht weiter nichts gesagt zu werden. i 

21. Unter den uns ganz oder teilweise bekannten Srauta- 
sütras der Taittiriya-Schulen steht das Sütra der Baudhäyanins 
ganz selbständig da. Während zwischen Apastamba und Hiranya- 
kesin grosse Übereinstimmung herrscht, so dass mehrere Teile so- 
gar ganz gleichlautend sind), während auch Bhäradväja, soweit 
ich dieses Sütra untersucht habe, diesen beiden Texten sehr nahe 
steht, ist das Ritual, das uns im Baudhäyanasütra vorliegt, sowohl 
in der Art seiner Bearbeitung wie in der Reihenfolge der be- 
handelten Materialien, in der Anwendung der Opfersprüche und in 
der Ausführlichkeit der Beschreibung ganz unabhängig. Es wird 
daher die beste Quelle sein für eine eingehende Kenntnis des Rituals 
der Taittiriya-Samhitä. Wenn wir einen Teil des Rituals nach 
Apastambas Sütra begreifen wollen, so muss man nach einem 
Prayoga greifen. Baudhäyana dagegen ist, gerade durch die Aus- 
führlichkeit der Darstellung, meistens aus sich selbst begreiflich. 
Nur muss man, um ein Gesamtbild zu bekommen, auch das Dvaidha-, 
das Karmänta- und das Aupänuväkyasütra hinzunehmen. Auch 
sehr viel Neues begegnet uns in Baudhäyana; hervorzuheben sind: 
die ausführliche Beschreibung des Würfelspiels bei Gelegenheit der 
‚upavasathagavi, die papmano vinidhayah genannten Sprüche, der 
Schlussakt zum Pa$ubandha, die Bestimmungen für die Art und 
Weise, wie die Cäturmäsyas zu verrichten sind, das Gespräch, das 
mit dem Vaisya gehalten wird, wenn man den Lehm für den 
‚Feuertopf (ukhä) holt, das Umstreuen des Menschenhauptes beim 


1) Einleitung zur Ausg. der Pitrmedhasütras, S. VIIL 

2) Eggeling, Catal. Vol. I. No. 293, S. 52. 

3) Abhandl. für die Kunde des Morgenl., X. 3 (Caland). 

4) Abhandl. für die Kunde des Morgenl., VIH. 4 (Hultzsch). 
5) SBE. Vol. XIV (Bühler). 


Agnicayana, das Überreichen des abhisekapatra und des Bogens 
an den Thronfolger beim Räjasüya, die Ahnenprobe beim Dasapeya, 
die Beschreibung der Requisiten für den Asvamedha, die ausführ- 
liche und hochwichtige Darstellung der verschiedenen Savas, die 
Feierlichkeiten, zu welchen die Jaya-, Abhyätäna- und Rästrabhrt- 
Formeln Anlass geben, die ausführliche, eine Menge unbekannter 
Namen enthaltende Ahnenliste des Pravarasütra, die zahllosen Data 
astronomischer Natur, die stattliche Reihe von Rituallehrern, die 
das Dvaidhasütra liefert, und zuletzt besonders die ausführliche hoch- 
wichtige, so manches Neue liefernde Darstellung der Ekähas. Dies 
alles wird in den anderen Sütren entweder gar nicht erörtert oder 
nur in gedrängter Form behandelt. Noch in einer anderen Hin- 
sicht nimmt das Baudhäyanasütra eine ganz selbständige Stellung 
ein, durch die feierlichen und in archaischer Sprache verfassten 
Sampraisas nämlich, d.h. die Aufforderungen, die der Adhvaryu den 
anderen Priestern und dem Yajamäna zukommen lässt. Diese sind 
meistens viel ausführlicher als die des Apastamba und enthalten 
manche eigentümliche Wortform und manchen sonst unbekannten 
Ausdruck. 


22. Ich gehe jetzt daran, einiges von anderswo Unbekannte 
mitzuteilen. 

Zuerst behandle ich das Würfelspiel beim Agnyädheya; es 
macht einen Teil aus von der sogenannten upavasathagavi, d. h. 
dem Kuhopfer, das am Fastentage vor dem Agnyädheya zu ver- 
richten ‘ist. Zuvor werden unter den Requisiten eine fette Kuh 
und neunundvierzig Würfel herbeigeschafft und wird der Spiel- 
boden fertig gemacht. Nachdem ein Teil des Opfers an die „Väter“ 
verrichtet worden, „setzt man sich“, so heisst es weiter, „zu vieren 
um die Würfel hin, nl. der Vater mit seinen Söhnen: der Vater 
vorne (östl.), der älteste Sohn rechts (südl.), der zweite Sohn hinten 
(westl.), der jüngste Sohn nördlich. Der Vater nimmt!) zwölf 
Würfel, dadurch gewinnt er; zwölf nimmt der älteste Sohn, da- 
durch gewinnt er, die übrigen (dreizehn, also) schieben sie dem 
jüngsten Sohne zu. Wenn nun (nur) zwei (Söhne) da sind, so 
nimmt der Vater zweimal: wenn (nur) einer, so kommt die Gattin 
als dritte hinzu; wenn gar keine da sind, so nehmen Mann und 
Weib zweimal. Dieselbe Regel (des Spiels) gilt, wenn sie zu dreien 
und wenn sie zu zweien spielen. Jeder sagt, nachdem er die 
Würfel genommen hat (also nicht der Jüngste, dem ja die Würfel 
zugeschoben werden): „gemacht“ (fertam)?) und mit den Worten: 
„die Kuh ist verspielt“ stehen sie alle auf“. Den Vorgang hat 
man sich so vorzustellen: nachdem der Vater mit seinen drei 
Söhnen das erste Mal gespielt, hat der jüngste Sohn eine ungerade 


1) pracchinatti, Bh.: prthak karoti. ; : ß : 
3 run krtam ity eva vyapagaechanti, Bh.: vyapagaechanti prthak 
kurvanti, vyapagamanam vyavacchedah. i 
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Anzahl Würfel bekommen und ist dadurch besiest. Darauf spielt 
der Vater mit den zwei übrigen: der Vater nimmt 24, der älteste 
Sohn 12, der Jüngste bekommt 13, fällt also ab. Zuletzt spielt 
‘der Vater mit dem ältesten Sohn, der Vater bekommt 24, der 


Sohn 25 Würfel, der Vater hat also gewonnen. Der ganze Vor- 
. gang wird im Apastambasütra!) durch die Worte krtam yajamano 
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vijinati : „der ÖOpferherr gewinnt das Krta“, angedeutet. Durch 
Baudhäyana kennen wir jetzt den genauen Verlauf dieses Spiels, 
welches bloss eine Art ludere par impar gewesen zu sein scheint ?). 
23. Die merkwürdigen ganz unbekannten, „papmano vini- 
 dhayah“, „Ablegung des Bösen“, genannten Formeln finden gleich- 
falls am Tage vor der Feuergründung bei Gelegenheit der upava- 
sathagavi ihre Anwendung. Sie sollen vom Opferherrn hergesagt 
werden, während er die Augen auf eine mit Wasser gefüllte Schüssel 
gerichtet hält und lauten so®): „Im Löwen sei meine Wut, im 
Tiger meine innerliche Krankheit(?), im Wolfe mein Hunger, im 
Pferde mein Heisshunger(?), in der Wüste mein Durst, im könig- 
lichen Palaste mein Hunger, im Stein meine Schlaffheit, im Esel 
meine Haemorrhoiden (?), im Stachelsehwein meine Schamhaftigkeit, 
in der Ficus religiosa mein Zittern‘), in der Schildkröte mein Rheuma- 
tismus (?), im Bock meine apasarya, im Feinde mein Tod, im Neben- 
buhler mein Unglück, im Widersacher mein Verderben, im Ehr- 
losen mein Missgeschick, im wilden Esel mein Misslingen, im 
Rhinoceros meine Krankheit, im Bos gavaeus meine Blindheit, im 
. Bos gaurus meine Taubheit, im Bären mein Kummer, in der Ei- 
dechse meine Ermüdung, in der yar@5) meine Kälte, im Raben 
meine Furchtsamkeit, im Wiesel mein übler Geruch, in der Eule 
‚mein svabhyasa, im kloka mein Neid, im Affen meine Thorheit(?), 
im kulala meine (a)mamsya, im ulala mein (a)pradhya, im Kamel 
mein Durst, in der Gazelle meine Erschöpfung, im Schafe mein 
Weh, in der Vorratskammer®) mein Parfum, an der Jungfrau mein 
Schmuck, im Schweine mein kladathu, in der Natter mein Schlaf, 
in der Boa mein übler Schlaf, in dem Blitz mein Lächeln”), in 
. der lobha@ meine Feuchtigkeit, in der Heuschrecke meine Wider- 
wärtigkeit, in den Weibern mein Unwahrheit-Reden, in den Ziegen 
meine Härte(?), im Vrätya meine 2£y@, im Südra mein Stehlen; 
im Vaisya meine Werkthätigkeit, im Räjanya-Genossen meine Un- 
wissenheit, im Naisäda mein Brahmanentöten, im Kulinga mein 


= v2. 
E 2) Freilich verwendet Ap. hundert Würfel, vgl. auch meine Bemerk. zu 
Kaus. $ü. 17. 17. 

3) Die päpmano vinidhayah enthalten manches Äre$ Asydusvov und 
nicht überall ist die Lesart sicher. 

4) Vgl. Kath. XI. 6 ($. 152. 6): tasmad eso (sc. asvatthah) "dhrtah 
sarvaha parnam ejayams tisthati. 
5) Vielleicht !jarayam, d. i. sarasvatyam? 
6) kose? vielleicht:: Parfumdose? 
7) smayasah. 
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Katarrh, im ulula mein Scherz, im udrin') mein Erbrechen ?), im 
Zwerge mein Winseln, im Panther meine Glut(?)?), im Elephanten 
mein Aussatz, im Hunde mein duripra, in den Snävanyas mein 
Barbarismus, in den Videhas meine Schlafsucht *), in den Mahävarsas 
mein Kropf, bei den Müjavats mein Fieber, in der Pauke mein _ 
Husten, bei den Iksväku meine Galle, bei den Kalinga meine Un- 
reinheit, in dem Maultierweibehen meine Unfruchtbarkeit, in der 
Hure mein übles Benehmen, im Maulwurf meine Zahnkrankheit, 
in der Fliege mein svalkasa), in dem Papagei meine Gelbsucht, 
im Pfau meine Geschwätzigkeit 6%), im Stiere meine Jjarä, in der 
Coracias indiea mein böses Reden, im Wasser meine Müdigkeit, 
im vedavergessenden Brahmanen meine Schuld. 


Geh’ fort, o Übel, und zurück, sei von uns, Übel, fortgejagt; 

In die Welt der Gutthat, Übel, bringe du uns ungeschädigt?). ; 
Der du uns, Übel, nicht verlässest, den, dich, verlassen wir Jjetzo. 

Er lasse sich nieder fern von uns, der tausendäugige Unvergängliche. 
Wer uns hasst, der komm’ zu Schaden, wen wir hassen, den töte du.“ 


Nachdem der Opferherr diese Worte ausgeredet, giesse er das Wasser 
nach den verschiedenen Himmelsgegenden aus, werfe die Schüssel 
fort und kehre zurück, ohne hinter sich zu blicken. 

24. Die im Apastambasütra nur beiläufig erwähnten ®) Nai- 
styayana-Spenden werden in unserem Kalpasütra sehr ausführlich 
behandelt®). Es heisst dort: „Ein Brahmane, der Soma begehrte, 
begegnete auf dem Wege einem weissen, rotbraunäugigen, auf dem 
Haupte geschlagenen, triefenden (in menschlicher Gestalt gedachten 
Soma). Er sprach zu ihm: „Wie kann ich dich, o Herr, kennen ?* 
Jener antwortete: „Ich bin König Soma; mich hat im Zorne ein 
mit den Naistyayana nicht vertrauter Adhvaryu gepresst®); wenn 
mich im Zorne ein mit den Naistyayana nicht vertrauter Adhvaryu 
presst, so muss ich jedesmal in dieser Weise triefen!%). Nun kennt 
aber ein gewisser, so und so genannter Brahmane die Naistyayanas; 
zu ihm werde ich gehen, der wird mir meine (normalen) Farben 
wieder herstellen‘. Dieser Legende folgt die Aufzählung der Nai- 
styayana-Formeln?!), welche zur Begleitung der vierzehn Spenden 
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1) Vielleicht: Blutegel? 
2) vamatıh, v.1. vamanih. 


3) nistapat? 5 ee 
4) Sipathah, v.1. Styathah. ; ee 
5) svalk: bhäsane, paribhäsane. 38 
6) ? jalpyä. 


7) Der Text ist entstellt; das Original scheint eine Variante von AS. VII 28 
gewesen zu sein. ; 
8) XII. 20. 8 sqgq. 
9) aor.; abhyasausit (so ist vermutlich zu lesen). ST PR 
‚10) ittham ... visravani, 5 A a Mai 
11) Es sind TBr. II. 7. 13 (13 Strophen) und ib. IIL.7. 11.5 (able | 
gerbhir ..), also vierzehn zusammen; die Spenden entlehnen ihren Namen-dem!.. 
in TBr. 1. c. vorkommenden Worte nistyayatäm. 3 m 
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von mit Honig vermischter saurer Milch dienen, die über dem 
Somatrester darzubringen sind. Das Kapitel schliesst mit der An- 
drohung des Furchtbaren, das man erleiden wird, wenn man nicht, 
und der Ankündigung des guten Erfolges, wenn man wohl die 
Naistyayana-Spenden verrichtet. 

25. Von anderswo ganz unbekannt ist die Modifikation des 
catuscakra genannten Neu- oder Vollmondopfers, dessen Namen 
einmal im Baudhäyanadharmasütra!) vorkommt. Sein Name beruht 
auf der Thatsache, dass diese Isti eine doppelte caturhaveh ist: 
aus vier Opfergaben bestehend?). „Dieses Catuscakra“, so heisst 
es, „ist ein Opfer, das von demjenigen zu verrichten ist, welcher 
Nebenbuhler hat (die er sich zu unterwerfen wünscht): wie ein 
vierrädriger Lastwagen sich (alle Hindernisse) nach rechts und links 
aus dem Wege schiebt®), so fürwahr schiebt sich derjenige, der 
diese Opferfeier verrichtet, den bösen Nebenbuhler aus dem Wege®). 
Dieses Opfer heisst auch „das Opfer des Vasistha, das Opfer des 
Kesin, das Opfer des Särvaseni. Als Vasistha ‘die Saudäsas sich 
unterwerfen wollte, erreichte er diesen Zweck durch dieses Opfer; 
desgleichen Kesin, als er Khändika®) und Särvaseni, als er seine 
Gegner behexen wollte“. 

26. Von dem Agnistut heisst .es®): „Wie hier auf Erden die 
von einem Waldbrande versengten Kräuter, wenn der Regen darauf 
fällt, wieder neu aufwachsen, ebenso wird derjenige, welcher diese 
Opferfeier abhält, rein, lauter und opferwürdige. Wenn er meint, 
dass er mit dem Munde gesündigt, so soll er einen dreifachen ?) 
(Agnistut) abhalten; derjenige nun sündigt mit dem Munde, welcher 
einem gelehrten Brahmanen oder Weisen Beleidigungen zufügt°). 
Wenn er meint, dass er mit den Armen gesündigt, so soll er 
einen aus fünfzehn (Strophen) bestehenden (Agnistut) abhalten; der- 
jenige nun sündigt mit den Armen, welcher sich wider einen Brah- 
manen erhebt. Wenn er meint, dass er mit dem Bauche ge- 
sündigt, so soll er einen aus siebzehn (Strophen) bestehenden 
(Agnistut) abhalten; derjenige nun sündigt mit dem Bauche, welcher 
Speise isst von jemandem, von dem er keine Speise essen sollte. 
Wenn er meint, dass er mit den Füssen gesündigt, so soll er 
einen aus einundzwanzig (Strophen) bestehenden (Agnistut) ab- 
halten; derjenige nun sündigt mit den Füssen, welcher zu den 


Äratta, Gändhära, SauvIra, Käraskara oder Kaliüga geht. Wenn er 


1) L. 13. 30. 

2) Am Vollmond an agni, sarasvant, agnısomau, indra; am Neumond 
an agni, sarasvatı, indra, maiträvarunau. 

3) vyavaghnanam eti. 

4) vyavaghnäna ebi. 

5) Vgl. Sat. Br. XI. 8. 4.1, wo der Gegner Khandika heisst. 

6) XX. 12, 

7) Vgl. Eggeling SBE. XXVI, p. 308, Note 2. 

8) Nicht ganz sicher. 
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meint, dass er in allen Stücken gesündigt, so soll er einen aus 
vier Stoma bestehenden Agnistoma abhalten. Dieses Opfer ver- 
richtete einst Rtuparna, der Sohn des Bhangäsvina!), der König 
der Saphäla. Als er dasselbe verrichtet hatte, ging er auf die 
Jagd. Indra, ihn bemerkend, dachte: „ich gebe es dir heim, dass 
du mich von deinem Opfer ausgeschlossen hast“?2). Als nun jener 
erhitzt und schwitzend (von der Jagd natürlich) ins Wasser herab- 
gestiegen war, veränderte Indra ihn hier in ein Weib. Dieses trug 
jetzt den Namen Sudevalä. Als Weib beherrschte er dasselbe Reich 
und bekam auch als Weib Söhne. Unter diesen nun stiftete Indra 
Händel (d. h. unter den Söhnen, die er als Rtuparna und die er 
später als Sudevalä bekommen hatte). Da lagen sie nun leblos 
da, und Sudevalä sass weinend zwischen den beiden Gruppen von 
Söhnen. Da kam Indra herbei, er näherte sich ihr und sagte: 
Sudevalä!* „(Was), Herr?“ erwiderte jene. „Gefällt dir dieses?* 
fragte Indra. „Wie sollte es mir gefallen?* — „Nun, ebenso miss- 
fiel es mir, dass du mich von deinem Opfer ausgeschlossen hast; 
aber wähle dir, welche Söhne dir leben sollen.“ Jene antwortete: 
„Diejenigen, o Herr, die ich als Weib bekommen habe.“ — Des- 
halb sagt man: „dem Weibe (d.h. der Mutter) sind die Söhne 
am teuersten.“ 

27. Der in mancher Hinsicht hochwichtigen Darstellung der 
sogenannten Vrätyastomas wird die folgende Erzählung historisch- 
legendarischer Art angeknüpft®). „Diesen Ekäha verrichteten einst 
die Maruts, Visnu war ihr Sthapati; denselben Ekäha verrichteten 
einst die Göttervrätyas, ihr Sthapati war Budha®), der Sohn des 
Soma; denselben Ekäha verrichteten einst die Söhne der Kurus, 
ihr Sthapati war Aupoditi Gaupäläyana, Sohn des Vyäghrapad. 
Als sie denselben verrichtet hatten, gingen sie (d. h. wohl: wollten 
sie gehen?) als Vrätyas zu den Paücälas. Ihre Väter aber sprachen 
zu ihnen: „Weilet, o Söhne, nicht unter den Pafcälas; die Paü- 
calas sind ja feindlich gesinnt®), die werden euch beschreien (be- 
rufen, schädigen)‘. Sie kehrten sich aber nicht an diese Warnung 
und gingen hin. Da kamen sie in die Wohnung des Kesin Dal- 
bhya. Am nächsten Tage fassten sie diese (d. h. wohl Kesin und 
die Seinigen), als sie zum Bahispavamäna hinschritten, von hinten 
(sich in dieser Weise bei ihrem Opfer beteiligend) an, also denkend: 
„das Bahispavamäna ist eine Reinigung, in dieser Weise werden 


1) Offenbar der aus der Nala-Episode bekannte; das Patronymikon ist 
wahrscheinlich verdorben; im MBh. ist Rtuparnas Patronymikon: bhangasuri. 

2) Der Agnistut gilt nämlich ganz allein dem Agni: alle Götternamen 
werden durch den Namen Agnis ersetzt: prätaranuväkaprabhrti häriyojanän- 
tam sarvam ägneyam, yathärtham ühah, Säükh. XII. 51. 4—5; vgl. XIV. 
57.20: a ha va esa sarvabhyo devatäbhyo vrscate yo "gnistuta yajate. 

3) XX. 25. 

Vgl. Paüc. Br. XXIV. 18. 2, wo ebenfalls Budha als Sthapati der .dai- 
vya vratyah auftritt. melsakı 

5) upavädinah. 
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wir uns reinigen‘. Nun befand sich unter den Pafcälas ein veda- 
kundiger Brahmane, Gandharväyana Bäleya Agnivesya genannt; 
dieser fragte sie, als sie sich beim Somaopfer in der beschriebenen 
Weise beteiligten (wörtlich: „als sie mit hinausschlichen“): „Wer 
sind es, die dort fortschreiten?* „Die Maruts sind wir“ antworteten 
jene. „Wer ist euer Sthapati?* „Ich, Visnu*“, entgegnete Aupo- 
diti Gaupäläyana, der Sohn des Vyäghrapad. „Dann habe ich 
durch die Fragen: was hast du da gethan, wer hat dies unter- 
nommen? implicite euer Vrätyatum geleugnet“!), sprach er zu 
ihnen, „wir haben euch, die ihr unwissend (d. h. unschuldig?) waret, 
beschrieen; wir thun Abbitte“?). Jene antworteten: „— — —), 
dessen Söhne hast du beschrieen; deine Nachkommen werden sich 
verschlechtern“. So ging es denn auch®): seit jener Zeit leben im 
Paficälalande die Gandharväyana Bäleya Agnivesya in verschlechter- 
tem Zustande, sozusagen; vormals war es ein mächtiges Geschlecht. 
Wer einen Vrätya beschreien will, der soll es so machen, und der 
Vrätya, welcher im Stande ist zu erwidern, soll ihm (dem Be- 
schreier) so erwidern*. ' 


28. Sehr merkwürdig ist auch die Darstellung des upahavya 
genannten Ekäha. Hierüber heisst es®): „Nun giebt es ein (Brah- 
manam): „alles was beim Opfer die Götter machten, das machten 
auch die Asuras®). Da dachte Prajäpati: „wie könnte ich doch 
die Götter von den Asuras befreien? Da sah er jene „unaus- 
gesprochene“ Upahavyafeier. Zu dieser Feier rief er die Asuras 
herbei (upahvayata)*. Darauf werden im Baudhäyanatexte alle 
diejenigen Änderungen angegeben, welche Prajapati in den Götter- 
namen bei den Sampraisas anbrachte”), z. B. statt soma gebrauchte 
er jedesmal indu, statt asvinau: nasatyau, statt indra: sakra, 
statt agnd: jatavedäh u.s.w. Dann fährt der Text fort: „dies 
alles vor dem Stotra des Yajnayajüıya®). Beim Stotra des Yajüa- 
yajülya sprach er sie) (d.h. die Strophe Rgveda VI. 48. 1) (wieder) 
ausdrücklich aus (also ohne die Götternamen zu ändern). Da be- 
achteten ihn die Asuras nicht weiter!®) (‚, indem sie darüber im 
Zweifel waren): „verrichtet er „jetzt die heilige Handlung oder 
nicht?“ Als nun Prajäpati die Überzeugung hatte: „jene verfügen 


1) D. h. „meiner Meinung Äusserung gegeben, dass ihr, die beteiligten 
Kurusöhne, nicht Vrätya, also nicht zum Somaopfer berechtigt seid“, mit diesen 
Worten wahrscheinlich seine Reue über diesen Zweifel äussernd. 

2) Lesart und Übersetzung unsicher. 

3) Die Worte pit@ vai syam, v.].: pita vaisyam müssen verdorben sein. 

4) Fragliche Übersetzung. 

5) XX. 27. 28. 

6) TS. 1.7.3.3; III. 2. 2. 2. 

7) und der Adhvaryu casu quo anzubringen hat. 

8) Dem letzten Stotra des ganzen Somaopfers, vgl. Baudh. VIH. 15 und 
Eggeling, SBE. XXVI, p. 369, Hillebrandt, Rituallitt. S. 233. 

9) tan richtig? eher ist tüm se. rcam.zu lesen, nl. RS. VI. 48. ı 

10) upeksam eva cakrire, 


are 


jetzt nicht mehr über Gutes und Böses“!), da sprach er jene (Anti- 
strophe, nl. VII. 16. 11) ausdrücklich (also ohne die Götternamen 
zu ändern) aus: devo vo dravinodal(h) (der Gott, der Schätze 
giebt): Prajäpati ist ja der Gott, der Schätze giebt; pürnam vi- 
vasty äsicam (verlangt von euch einen vollen Schöpflöffel), das 
heisst: schöpft den erfüllten Wunsch; ud va sincadhvam upa vä 
prnadhvam (schöpfet ein, füllet aus), das heisst: möget ihr alle 
seine Wünsche erfüllen; ad id vo deva ohate (dann belobt euch 
der Gott), das heisst: den guten Göttern belobt Prajäpati alle ihre 
Wünsche. — Siebzehn Strophen enthält der Upahavya, siebzehn- 
zählig ist ja Prajäpati: damit er den Prajäpati erlange. Ein braunes?) 
Pferd ist der Opferlohn; prajäpateisch ist ja das Pferd: damit er 
mit Prajapati im Einklang sei. Wer sich von einem bösen Neben- 
buhler zu befreien wünscht, soll dieses Somaopfer darbringen; er 
wird sich von seinem bösen Nebenbuhler befreien. — Der aus- 
führlichen und selbständigen Behandlung dieses Ekäha steht in den 
andern uns bekannten Texten?) des schwarzen Yajurveda nur eine 
sehr flüchtige Erwähnung gegenüber; diese alle schliessen sich ohne 
Ausnahme dem Texte der Chandogas aufs engste an. 

29. Von dem Rtapeya genannten Somaopfer heisst es*): „Wer 
den Rtapeya verrichten will, der soll die Weihe (diksa) unter- 
nehmen, nachdem er sich an der Speise, die er wünscht oder an 
dem, was er bekommen kann, gesättigt hat. Darauf isst er während 
eines Tages nicht, darauf isst er (einen Tag); während zweier 
Tage isst er nicht, darauf isst er (einen Tag); während dreier 
Tage isst er nicht, dann isst er (einen Tag). Dann opfert er mit 
der Viraj5). Nachdem er den Soma gekauft und (zum Havirdhäna- 
zelte) herbeigeführt, verrichtet er das Atithya. Wenn er nun weiter 
(mit der diksa) fortfährt, so isst er vier Tage lang nicht; darauf 
isst er (einen Tag); fünf Tage lang isst er nicht, darauf isst er 
(einen Tag); sechs Tage lang isst er nicht, darauf isst er (einen 
Tag); drei Upasads (giebt es bei diesem Ekäha), das macht dreissig. 
Dreissigsilbig ist die Viräj, Speise ist die Viräj, durch die Viräj behält 
er (in dieser Weise) Nahrung für sich 6); der elfte (Tag, wenn er näm- 


1) D. h. wohl: „Jene haben jetzt infolge der Veränderung des Opfers 
allen Unterschied für Richtiges und Unrichtiges verloren“. Die Asura sind ja 
durch das Benehmen des Prajäpati überlistet. 

2) Der Text verdorben (asvo dinäyur daksinä), vgl. Paüe. Br. XVII. 1. 20. 

3) Ap. XXI. 9. 8—10; vgl. Käty. XXI. 8.7. : 

4) Baudh. XXI. 1—3, vgl. Panic. Br. XVIH. 2; Läty. VIII. 9. 7 figg.; Sankh. 
XIV. 16; Asv. IX. 7. 35; Ap. XXI. 9. 11flgg.; Käty. XXI. 8. 10. 

5) Lesart nicht ganz sicher: sO ’traiva viraja yajateti (sie); jedenfalls 
deutet die Erwähnung des vir@j genannten zehnsilbigen Stollen, auf die zehn 
Tage, die jetzt die Diksä gedauert hat; der erste Tag vor dem Fasten ist aber 
hinzuzurechnen, dann kommt die Zahl elf heraus; darüber siehe im Verfolg. 

6) Die Dreissigzahl kommt heraus, wenn man so rechnet: 12 +3 + 
445 + 6— 21 Tage, während deren er fastet; 4 6 Tage, während deren 
er speist; 4 3 Upasads — 30; dazu kommt noch der erste Tag vor» dem 


Fasten: daher die Zahlen 11 und 31. e | 


SEN 


lich die diksa nicht weiter verfolgt als bis zum Somakauf), ist ihre (nl. 
der Viräj) Zitze; durch diese melkt er sie sich. Der einunddreissigste 
(Tag, wenn er nämlich die diks@ weiter verfolgt), ist ihre (der Viräj) 
Zitze; durch diese melkt er sie sicht). An den Upasadtagen ist Ajya 
'seine Fastenspeise?): von flüssigem Schmalz schlägt er mit drei Fingern 
(am ersten Upasadtage) auf, darauf (am zweiten Upasadtage) mit 
zwei, darauf (am dritten) mit einem. Oder auch, er steckt die 
drei Fingerglieder (eines Fingers) in flüssiges Schmalz (am ersten 
Upasadtage), die zwei (am zweiten Tage), das eine (am dritten 
Upasadtage), hiermit die Fastenspeise der drei, zwei und der einen 
Zitze?) nachahmend. Er kehrt am Tage nicht der Sonne, in der 
Nacht nicht dem Feuer den Rücken zu. Vom Holze der Ficus 
religiosa verfertigt und viereckig (soll) die Schale mit Soma (sein), 
mit den drei Veden bekannt und aus gleichem Gotra mit dem 
Opferherren der Brahman. Siebzehnzählig ist der Stoma; siebzehn- 
zählig ist ja Prajäpati. Dem Präjapati fiel keine Nahrung zu; da 
holten sie®) die Götter durch das Rta (Gesetz) und das Satya 
(Wahrheit). Der Zweck seines Essens ist, damit er (für immer) 
Nahrung bekomme; der Zweck seines Nichtessens ist (gleichfalls), 
damit er (für immer) Nahrung habe. Weshalb er an den Upasad- 
tagen Schmalz als Fastenspeise zu sich nimmt: Schmalz ist ja die 
geliebte Nahrung) der Götter: dadurch behält er für sich die ge- 
liebte Nahrung der Götter. Weshalb er am Tage der Sonne und 
nachts dem Feuer den Rücken nicht zukehrt: diese beiden (Sonne 
und Feuer) sind ja das Rta (Gesetz) und das Satya (Wahrheit) der 
Götter, er handelt also in der Überlegung: damit ich dem Rta 
und Satya der Götter nicht den Rücken zukehre. Weshalb die 
(Schale) vom Holze der Ficus religiosa ist: die Fieus ist ja Saft 
(und) Speise®): damit er Saft (und) Speise für sich behalte”). Wes- 
halb es eine Schale mit Soma ist: Soma ist ja die höchste Speise 
der Götter: durch die höchste Speise der Götter behält er die 
niedrigste Speise für sich. Weshalb sie viereckig ist: um die Speise, 
die in die vier Himmelsgegenden eindrang, für sich zu behalten. 
Weshalb er (der Brahman) mit den drei Veden bekannt (sein soll): 
ein Brahman, der (nur) einen Veda kennt, ist ja nicht im Stande 
diesen Opferlohn aufzuheben. Weshalb er aus gleichem Gotra ist: 
er selber (der Opferherr) ist ja aus gleichem Gotra, (er thut dies) 
in der Absicht: „in (mir) selber werde ich den Ruhm des Opfers, 
die Nahrung befestigen“. Diese (Schale mit Soma) bringen sie 


‚)) atha ya ekädasa, stana eväsyai sa, duha evainam tena, ganz ähn- 
lich Sat. Br. XIII. 3. 3. 8. 

2) Statt, wie sonst, Milch. 

3) Wie es beim gewöhnlichen Somaopfer der Brauch ist. 

4) Nicht ganz sicher. 

5) priyam dhäma. ? 

6) Vgl. Ait. Br. VIIL 8. 1; Sat. Br: V. 2,1. 23, 

7) Zum Teil konjektural. 
# 
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zugleich mit den andern Somabechern bei der Mittagpressung hinauf 
und opfern (davon). Diese weisen die Opferpriester, nachdem da- 
von geopfert worden, zur Zeit, wann die Daksinä gegeben werden, 
dem Brahman überdies zu. Diese essen sie, nachdem sie sich rings 
um den Brahman hingesetzt haben, mit dem (Yajusspruche), den’ 
sie für Rta halten?). Weil sie (diesen Soma) mit einem Rta(spruche) 
verzehren, deshalb heisst diese Feier: Rtapeya“. 


30. Hochwiehtig ist auch die Darstellung des Apaciti-Opfers 
wegen einer Andeutung von kulturhistorischem Interesse. Obschon 
mir die Stelle leider nicht ganz verständlich ist, zum Teil wohl 
wegen ihrer mangelhaften Überlieferung, will ich sie doch besprechen. 
Sie lautet?): „Kesin, der Sohn des Dalbha (= darbha), nach Ehre 
(apaeiti) begierig, verrichtete einstmals das Apaciti-Opfer, denkend: 
„dann wird man unsere Namen (Dual!) vermeiden“. Seit jener 
Zeit vermeidet man ja die Namen (Plural!) der Paücälakönige. 
Sirsanya (auf dem Haupte gewachsen) nennt man die Haare (kesa), 
kusa nennt man die Gräser (darbha), avidyau(?) nennt man gau- 
reya (var. ]. geraiya) und kavimati. Darauf wurde er geehrt‘. 
— Dieser Legende schliesst sich die Aufzählung der weiteren Modi- 
fikationen an, durch welche ein gewöhnlicher Agnistoma zur Apa- 
eiti wird. Zum vollständigen Begriff des hier Mitgeteilten ist ein 
Kommentar dringend nötig. Es scheint, als ob seit Kesins Opfer 
sein Name statt Kesı Dalbhya so gelautet habe: saörsanyah kausah. 


31. Zum Ekäha, den ich jetzt mitteilen will, fehlen die 
Parallelen aus den verwandten Texten völlig. Es heisst XXI. 10 
im Baudhäyanasütra: „Für Känändha, den Sohn Vadhryasvas, ver- 
‘ riehtete einst der Angirase Brhaspati das Opfer. Ihm ging am 
Fastentage (am Einleitungstage des eigentlichen Somaopfers) der 
Glaube ($draddha) aus. Da sagte er: „Adhvaryu, mir ist der Glaube 
ausgegangen, schliesse mir das Opfer ab“. Ihm antwortete der 
Adhvaryu: „Heute ist der Fastentag, morgen wird dein Opfer 
abgeschlossen werden“?). Da antwortete er: „Schliesse es.mir 
(dennoch) ab“. Als jener dies von ihm vernommen, legte er vor dem 
Havirdhänazelte auf der (Ochsen-)Haut Mörser und Stösser nieder 
und zerstiess die Somastengel mit der Strophe *®): 


„Wenn immer du, o Mörserlein, von Haus an Haus wirst angeschirrt, 
Hier rede tüchtig laut, wie die Pauke der Sieger“. 


1) Nach Läty. VII. 9. 12: öyam bhümir asav Aditya amiüni nakgatrany 
asau candramäh ete.; nach Äsv. IX. 7.37: satyam iyam prihivi satyam 
ayam agnih satyam ayam väyuh satyam asüv üdityah. 3 

2) Baudh. XXI. 7—8, vgl. Panic. Br. XIX. 8; Läty. IX. 4. 13—17; Saükh. 


XIV. 33; Ap. XXII. 12. 2; Käty. XX0. 10.28. Ri ; 
3) Obschon die Worte zum Teil verdorben sind, muss dies ihr Sinn sein. 
4) RS.I. 28.5. Die Strophe wird auch bei einem anderen anjahsava 
(der oben nach Baudh. beschriebene Ekäha ist ja gi anjahsava), 


nl. bei dem von Sunahsepa verwendet. 1.6 N. 


Aa 
Au: 
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Darauf goss er einiges Vasativariwasser in die Schale des Hotar, 
mischte es (mit dem gepressten Soma) zusammen und opferte mit 
der Strophe: yatha jana u.s. w.!) Dieses Opfer gilt für einen 
Verrückten, für einen, dessen Glaube gewichen ist oder für einen, 
der vorbeigegangen?) ist. Wenn sie (? die Sraddhä) zurückgekehrt 
ist, so soll er einen vier Stoma enthaltenden Agnistoma darbringen, 
ehe er ins Unglück gerate, zur Sühnung. 

32. Nicht weniger merkwürdig ist eine Legende von USanas, 
die, soweit mir bekannt, in keiner anderen Quelle gefunden wird. 
Anlass zur Mitteilung derselben ®) bietet die Behandlung der beiden 
Ekähas, die von anderswo als die beiden Punastoma bekannt sind ?). 
Diese Legende lautet, soweit der Urtext bei der mangelhaften 
Überlieferung und dem Fehlen eines Kommentars verständlich ist, 
wie folgt: 

„Als Götter und Asuras den grossen Kampf kämpften, da 
trennten sich alle Geschöpfe in zwei Teile: die Partei der Götter 
wählten einige, die der Asuras andere. Brhaspati war der Götter, 
und Usanah Kävya der Asuras Opferpriester (purohita): sowohl 
die Götter wie die Asuras hatten einen Brahman (durch dessen 
Zauberritual die Kämpfenden einander jedesmal gewogen waren). 
Nun lieferten sie einander zahllose Kämpfe, ohne dass die eine 
Partei die andere besiegen konnte. Keines von den beiden Heeren 
war bekannt mit dem was geschehen sollte (bhavzsyat). Der Gan- 
dharya Süryavarcäh aber war wohl damit bekannt. Mit dessen 
Gattin nun stand Indra in Liebesbeziehung?). Er sprach zu ihr: 
„Du Schöne, frage du den Gandharva, weshalb es zwischen Göttern 
und Asuras jetzt nicht zu einer Entscheidung kommen kann“. 


b) 


„Gui“, so sprach sie, „komm’ auch du morgen“. Nun hatte er 


(der Gandharva natürlich) sich im Meere einen goldnen Schiffs- 
palast gemacht®). Da kam Indra herbei und nachdem er sich in 
einen goldnen Sonnenstrahl verwandelt hatte, legte er sich in der 
Nähe des Schiffspavillons nieder. Als sie bemerkte, dass er an- 
gekommen, fragte sie: „Du Schöner, sage du, weshalb es jetzt 
zwischen Göttern und Asuras nicht zu einer Entscheidung kommen 
kann*. „Nicht zu laut“, sagte jener, „Ohren hat ja das Schiff (?); 
sowohl die Götter wie die Asuras haben einen Brahman*. Als er 
diese Worte hörte, nahm Indra die leuchtende Gestalt des Hari 
an. Ihn erblickend, sprach jener: „OÖ Mächtiger, o Herr, jene, an 
deren Seite Hari sich befindet, die werden siegen“”?). Indra ging 


1) Leider zu verdorben um mitzuteilen. 

2) ? nitasya. 

3) XXI 15 und 16. 

4) Pac. Br. XIX. 4; Br IX.4.5—7; Sankh. XIV. 27; Asy,IX.5.1-—2; 
Ap. XXI. 11. 1—3. 

5) Wenn upahäsyam äsa zu lesen und dies als Euphemismus : zu nehmen ist. 

6) Fraglich. 

7) Indra-Hari hatte sich danach bis jetzt nicht beim grossön! u kunde 

beteiligt. 


davon und beredete den USanah Kävya zum Übergehen!), durch 
das Versprechen, dass er eine Tochter des Siegers und vier Wunsch- 
kühe bekommen werde?); dadurch überredet verliess er die Asuras 
und trat zu den Göttern über. 

UsSanas aber fühlte sich sozusagen beschwert, da er viele kost- 
bare Stücke von den Asuras (nl. früher, als purohita) empfangen 
hatte, als ob er Gift verschluckt hätte Er sprach: „Ich bin so- 
zusagen beschwert, da ich viele kostbare Stücke von den Asuras 
empfangen habe, als ob ich Gift verschluckt hätte; wohlan, ver- 
richte ein Opfer für mich*. Da verrichtete der Angirase Brhaspati 
für ihn einen zwölf Stoma enthaltenden Agnistoma. Nach diesem 
Opfer spie er das Gold aus. Als er es (das Gold) erblickte, dachte 
er: „Wohlan, ich will (es) vor den Asuras hinausschaffen (d. h. 
ihren Blicken entziehen)“. Als Indra dies bemerkte, verwandelte er 
es in Stein; dies sind die Steine, welche U$anassteine heissen und 
in Kurukgetra auf den Bergen gefunden werden. Er war nun so- 
zusagen leicht und hatte keinen festen Halt. Da sprach er: „Ich 
bin sozusagen leicht, habe keinen festen Halt; wohlan, verrichte 
ein Opfer für mich“. Da verrichtete der Angirase Brhaspati für 
ihn einen einundzwanzig Stoma enthaltenden Agnistoma. Da be- 
kam er wieder festen Halt. Da hielt aber Indra die (zugesagten) 
Wunschkühe zurück und als er (Usanas) abends kam, sagte er 
(Indra) zu ihm: „Morgen früh sollst du wiederkommen‘; als er 
morgens früh kam, sagte er: „Heute abend sollst du wiederkommen‘. 
So hielt er ihn ein ganzes Jahr am Faden. Da sprach er (wieder- 
um): „Morgen früh sollst du wiederkommen“. Die Antwort des 
U$anas ist unverständlich. Er geht aber fort und scheint dem Indra 
die Kühe zu überlassen, der nun aus dreien derselben die Ukthas 
macht®), die vierte wird dem Manu, Sohne des Vivasvant, ge- 
geben, der sie auf die Erde niederlegt. — „Diese beiden Stoma*, 
so fährt darauf unser Text fort, „sind die U$anasstoma. Wer sich 
sozusagen beschwert fühlt, als ob er Gift verschluckt hätte, wer 
ein Opfer für jemanden verrichtet hat, für den er nicht opfern 
sollte, oder Gaben von jemandem angenommen, von dem er nicht 
annehmen sollte, für den soll er einen zwölf Stoma enthaltenden 
Agnistoma darbringen. Er wird dadurch Leichtigkeit (Linderung) 
erlangen. Wer sich aber sozusagen leicht und ohne festen Halt 
fühlt, für den soll er einen einundzwanzig Stoma enthaltenden Agni- 
stoma darbringen. Er bekommt dadurch festen Halt“. — 


1) Weil Indra aus den Worten des Gaudharven: „sowohl die Götter wie 
die Asuras haben einen Brahman“ den Schluss gezogen hat, dass dies die Ur- 
sache davon sei, dass es zwischen Götter und Asuras nicht zu einer Entschei- 
dung kommt. SEN ER ER 

2) Vgl. Paüe. Br. VII. 5. 20: usana vai kavyo 'suränäm purohita asit; 
tam deväh kamadughäbhir upämantrayanta, tasma etäüny ausanäni prüya- 
cchan, kümadughä va ausananı. ä 

3) Beim ukthya kratu kommen ja drei Somagrahas, für indra-varune, 
indra-brhaspati, indra-visnu, hinzu, Haug, Ait. Br. übers. S. 252. 


® 
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33. Es giebt einen gewissen Ekäha, welchen derjenige ver- 
richten soll, der sich den Tod wünscht, d. h., nach Apastamba, der 
ohne Krankheit das Jenseits zu erreichen wünscht!). Dieser Ekäha 
ist auch unter dem Namen sarvasvara bekannt; in den Yajus- 
texten trägt er den Namen: „Opfer“ oder „Stoma des Sunaskarna“. 
Über dieses Opfer lesen wir in Bandhäyana- ?): „Es war einmal ein 
edler Fürst, der viele Opfer dargebracht hatte, Sunaskarna, des 
Sibi Sohn 3). Dieser, in traurigen Zustande verkehrend, weil er 
sein Volk prathitäm erblickte, fragte seine Opferpriester: „Giebt 
es wohl ein Opfer, durch dessen Darbringung ich hinscheiden 
könnte?“ „Ja, das giebt es“, antworteten die Opferpriester. Nun 
schöpfte (bei dem zu seinem Gefallen gehaltenen Somaopfer) der 
Adhvaryu die Grahas, während er die Opferschnur vom Halse herab- 

 hängend trug*) und jedesmal die Puroruc fortliess; der Säman- 
sänger sang (?) die Svära-Samans mit Weglassung des Schlussrefrains ; 
der Hotar sagte die Rkstrophen her, während er zurück (? nach 
Westen ?) hinlief (2). Als er (Sunaskarna) von dem Schlussbad zu- 
rückkehrte, da starb er. Wen er hasst, für den soll er dieses 
Opfer verrichten, oder auch er bringe es dar für einen, der (um 
Erlösung seiner Leiden (?) zu ihm) herantritt. Dann geht er ohne 
Verzug aus dieser Welt fort (er stirbt)“. 


34. Der Sarvatomukha genannte Ekäha, sonst unbekannt, nur 
der Name kommt auch noch bei Apastamba vor, wird durch die ” 
folgende Legende eingeleitet). „Als die Götter und Asuras ihren 
Kampf kämpften, da trat Sibi, der Sohn des Usinara, von der Seite 
der Götter zu den Asuras über. Ihm gab Indra eine Wahlgabe ) 
(d. h. wohl um ihn zu belohnen?). Da sprach Sibi: „Möge. mich 
nie die Furcht für Fremde quälen“ (d. h. wohl: „möge ich und 
mein Land nie durch fremde Völkerschaften überfallen werden‘). 
Für ihn opferte Indra auf der Varsisthiya-Ebene den Sarvatomukha. 
Seit dieser Zeit wurde Sibi nicht von der Furcht vor Fremden ge- 
quält. Von wem er wünscht, dass er im Kriege unbesiegbar sei, 
für den soll er das Sarvatomukhaopfer auf der Varsisthiya- -Ebene 
darbringen, er wird unbesiegbar sein“. Hieran schliesst sich die 
Beschreibung des Sarvatomukha, der deshalb so genannt wird, weil 
in allen den vier Himmelsgegenden , östlich, südlich, westlich und 
nördlich vom Gärhapatya, Somaopfer stattfinden. 


35. Aus der Uttarä tatih erwähne ich nur noch kurz den 
Sahasrasäla, das kolossale Somaopfer, wobei tausend Somaopfer zu 


1) Vgl. Paüe. Br. XVII. 12; Bay.‘ VIH. 8. 1sgg.; Ap. XXI. 7. 20—27; 
Hir. XVII. 7; Sänkh. XV. 10. 

2) xxI. 17; 

3) Im Paüc. Br. heisst er Sohn des Baskiha. 

4) Wenn adhoniviti zu lesen ist. Diese Tracht der Opfersehnur ist be- 
kanntlich die beim Pitrmedha beim Hinanstragen der Leiche übliche., = 

5) XXI, 18. 

6) Was heisst jitavaram genau ? 
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gleicher Zeit verrichtet werden, zweihundertfünfzig in jeder Himmels- 
gegend; die beiden Yamastoma oder Zwillings-Somaopfer, aus zwei 
verknüpften Opfern bestehend; die Peyas, deren Beschreibung so 
anfängt: „Ein Väjaopferer ist ein anderer als ein Väjapeyaopferer. 
Ein Väjaopferer ist der, welcher, ohne die Peyas dargebracht zu 
haben, das Väjaopfer verrichtet; ein Väjapeyaopferer ist derjenige, 
welcher, nachdem er die Peyas dargebracht, das Väjaopfer ver- 
riehtet; deshalb soll man die Peyas darbringen, ehe man das Väja- 
opfer verrichtet“. Erwähnenswert sind auch der disam stoma, der 
rtustoma, der rsistoma, wo die sieben Rsi in einer Reihenfolge und 
Beziehung genannt werden, welche einigermassen von der im Pra- 
vara-Khanda gegebenen abweicht, und endlich der devastoma. 

36. Wichtig, aber schwierig ist der Anfang des Karmänta- 
sütra, wo die Quellen des Rituals erörtert werden. „Aus einer 
Fünfzahl soll er den Ritus erschliessen, aus dem Veda (d. h. der 
Samhitä im engeren Sinne, den Mantras also), aus dem Brähmana 
(d. h. natürlich sowohl den in unserer Samhitä enthaltenen Bräh- 
manastücken, als aus dem Taittiriya-Brähmana und Aranyaka); aus 
dem „Für-gültig-erkennen“, aus der Regel, und in Veranlassung des 
Abschliessens. Was (erstens) unsere Äusserung anbetrifft: „aus dem 
Veda (soll er den Ritus erschliessen)“, (damit ist gemeint:) je nach 
der Reihenfolge der Überlieferung (der überlieferten Mantras) 
(schliesse er), diese oder jene Handlung (soll) erst oder später 
(kommen). Die Mantras verkünden aber auch selber die rituelle 
Handlung, sie teilen die rituelle Handlung mit, wie z. B.: „fort 
ging die dhisana zur Streu hin“!), „den weiten Luftraum geh’ 
entlang“?), „auf Gott Savitars Geheiss, mit den Armen der Asvins, 
mit des Püsan Händen ergreife ich dich, dem Agni erwünscht“). 
Was er aus dem Mantra zu erklären nicht im Stande ist, suche er 
aus dem Brähmana zu erschliessen. Das Brähmana giebt ja die Ab- 
sicht der (aus sich selbst) nicht bestimmten Handlung an: zu 
welcher Handlung jeder Spruch als Begleitung dienen soll, wie 
z.B.: „mit dem Spruch: „zur Speise dich“ schneidet er den Zweig‘; 
„mit dem Spruch: „Winde seid ihr, herbeikommend (?) seid ihr“ 
treibt er die Kälber fort“*).. Aber auch von Mantras nicht be- 
gleitete Handlungen giebt das Brähmana an, wie z. B.: „in der 
Entfernung von acht Schritten soll der Brähmana das (Ahayaniya-) 
Feuer anlegen, in einer Entfernung von elf der Räjanya, in einer 
Entfernung von zwölf der Vaisya*® 5); diese Bestimmungen gelten 
je nach dem Stande (des Opferherren). Was unsere ‘Ausserung 
anbetrifft: „aus dem Für-gültig-erkennen (erschliesse er den Ritus)‘, 
(damit ist gemeint:) aus dem, was die Säman-, Rgveda- oder Yajus- 


1) T8.1.1.2. c. 2) T8.1.1.2.p. _ 3) T3.11.4.m. 

4) ise tvorje tveti Sükham @echinatti vayava sthopäyava stheti vatsan 
apäkaroti. Auffallenderweise findet sich das Brähmana in unseren Texten ,- 
nicht in dieser Redaktion, vgl. TBr. III. 2.1. 3—4. h 

5) TBr.1. 1.4.1. 5 
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werde in allem Zunahme haben® (sarvan rohän rohäni). Unter 
Tisya bade er, so ist eine andere Möglichkeit. Die Gottheit dieses 
Mondhauses ist ja Brhaspati; dann hat er unter einem Brhaspati- 
schen Mondhause gebadet und in der Erwägung; „ich werde von 
Brhaspati inspiriert werden“. Unter Uttara Phalguna bade er, so 
ist eine andere Möglichkeit. Die Gottheit dieses Mondhauses ist 
ja Bhaga; dann hat er unter einem Bhagaschen Mondhause gebadet 
und in der Erwägung: „ich werde glücklich (bhägya) sein“. Unter 
Hasta bade er, so ist eine andere Möglichkeit. Die Gottheit dieses 
Mondhauses =: ja Savitar; dann hat er unter einem Savitrschen 
Mondhause gebadet und in der Erwägung: „ich werde von Savitar 
begeistert sein“. Unter Citrä bade er, so ist eine andere Möglich- 
keit, Die Gottheit dieses Mondhauses ist ja Indra; dann hat er 
unter einem Indraschen Mondhause gebadet und in der Erwägung: 
„ich werde ausgezeichnet (citra) sein“. Unter den Visäkhäs bade 
er. Die Gottheiten dieses Mondhauses sind ja Indra und Agni. 
Dann hat er unter einem Indrägnischen Mondhause gebadet und 
in der Erwägung: „ich werde mich verzweigen (d. h. Tortpflanzen, 
vigalho ’sanı)) in Kindern und Vieh*. 

41. Der Inhalt des ganzen Veda, d. h. des Yajurveda, soll 
von einem Studenten, der der Baudhäyana-säkhä angehört, in fünf 
Perioden bemeistert werden. Jede Periode wird durch ein Gelübde, 
vrata, eröffnet und abgeschlossen. Die Vratas für den Baudhäyaniya“ 
sind: hotäravrata, Sukriyavrata, upanisadvrata, godanavrata und 
astäcatvärtinsadvrata. Nach Anlass dieser Vratas giebt unser Sütra, 
in I.1, eine vollständige Aufzählung aller Vedatexte, welche in 
den verschiedenen Perioden erlernt werden sollen. Diese Auf- 
zählung, welche zu der Inhaltsangabe der Samhitä im Kändänu- 
krama der Atreyischule aufs schönste stimmt), lasse ich jetzt 
folgen. Hinter jeden Unterteil füge ich die Nummer der über- 
einstimmenden Partie des Atreyısäkhäkändänukrama. 


I. Präjäpatyäni, zu erlernen während des Hotäravratas: 
1. paurodäsıkam, 1. 
2. yajamänam, 8. 
3. hotärah, 28. 2 
4. hautram, 38. 
5. pürmedhah, 37. 


II. Saumyäni, zu erlernen während des Sukriyavratas: 
6. adhvaryavam, 2. 
7. grahäh, 3. 
8. daksinani, 4. } 
9. samistayajümst 2 & 
10. ajürnsi) nicht erwähnt. 
11. vajapeyah, 10. 


" 1) Vgl. Weber, Ind. Stud. XI, p. 350. 


= aaa 


12. sukriyani, 25. 26. 
13. saväh, 32. 


III. Agneyäni, zu erlernen während des Upanisadvratas: 
14. agnyädheyam, 5. 
15. 'agnthotram, 27. 
16. agnyupasthänam, 7. 
17. agnicayanam, 17. 
18. sävitrah, 45. 
19. näcrketah, 46. 
20. cäturhotrah, 47. 
21. vaisvasrj, 48. 
22. arunaketukah, 49. £ 


IV. Vaisvadeväni, zu erlernen während des Godänayratas: 
2% räjasüyah, 12. 
24. pasubandhah, 13. 
25. istayah, 14. 
26. naksatrestayah, 34. 
27. divasyenayah, 50. 
28. apädyah, 51. 
29. sattrayanam, 23. 
30. upahomah, 30. 
31. süktanı, 38. 
32. aupanuvakyam, 16. 
33. yayyäh, 21: 
34. asvamedhah, 24. 
35. purusamedhah, 36. 
36. sauträmant, 31. 
37. acchidräni, 40. 
38. paguhautram, 39. 
39. upanisadah, 42, 43, 44. 

V. Syäyambhuya, zu erlernen vermutlich während des Astäca- 
tvärimsadvratas: 

40. svädhyayabrähmanam, 52. 

42. Die folgenden Zeilen beziehen sich auf die Lustration des 
Hauses und den Hausbau (Grhs. IIL 8): „Die Lustration des Hauses 
ist eine Abart (anukrti) des prahuta (der als Norm für Jätakarma 
und Cauda gilt). Wenn er (der Hausherr) auf zehn Tage oder auf 
mehr als zehn Tage mit Weib und Agnihotra auszuziehen gedenkt, 
so soll er, ehe er auszieht, mit dem Västospatiya-Liede Opferspenden 
darbringen. Dies gilt nach einigen für alle diejenigen, die sich 
die Feuer gegründet haben, für den Yayävara nach anderen !). Auch 
wer sich eine Wohnung hat bauen lassen, und zum ersten Male die- 
selbe bezieht, soll sie mit dem Västospatiya-Liede lustrieren und 
dann einziehen. Nun pflegen einige mit einem Yajusspruche die 


1) Vgl. Baudh. dhs. III. 1. 13—16. 
Abhandl. d. DMG. XII. 1. 3 
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Pfosten, mit einem Yajusspruche die Querbalken, mit einem Yajus- 
spruche das Dach, mit einem Yajusspruche das Wasserfass, mit 
einem Yajusspruche die Bettstelle, mit einem Yajusspruche die 
Mitte des Hauses, mit einem Yajusspruche die Feuerstelle aufzu- 
richten. Wenn er aber in dieser Weise verfahren wollte, so würde er 
hier so einziehen, wie wenn für einen, der mit einem Yajus aufrichtete, 
auf dem Sadas (dem Terrain für das Somaopfer) die Rkstrophen, Säman- 
gesänge, Yajussprüche und Atharvan-Angirassprüche sich paarten. Es 
würde dann gerade dasselbe sein, als ob er sich auf zweien sich 
paarenden (Wesen) festigte; sein Haus, vermittelst Yajussprüche ge- 
macht, würde von Kummer, Krankheit, Epilepsie und Unfällen heim- 
gesucht werden. Deshalb soll er stillschweigend (d.h. ohne 
Sprüche) das Haus machen lassen, die Thürstelle schmücken, die Mitte 
des Hauses ausmessen, das Wasserfass füllen, die Bettstelle hinstellen 
und dann im nordöstlichen Teile des Hauses Brennholz zum Feuer 
nachlegen und mit dem Västospatiya-Liede Spenden darbringen“. 

Offenbar polemisiert hier Baudhäyana gegen die andern Sütra- 
käras, auch der Taittiriya-säkhä, die ja stets die genannten Hand- 
lungen von Mantras begleitet haben wollen. Seine Gründe freilich 
sind, wenigstens mir, nicht vollkommen deutlich. 


43. Zum Schluss möge noch die in Slokas verfasste Beschreibung 
des „Opferbaumes‘, aus dem Paribhäsäsütra, khanda 7, erwähnt 
werden. 

„Wie ein auf schönem Ort gewachsener, schönwurzeliger, fest- 
stehender Baum, der viele Äste, viele Blüten, viele Früchte trägt, 
genossen wird 

Von Göttern, Dänavas, Gandharven, von Rsis und von Vätern, 
von Vögeln, Sechsfüsslern, von Fliegen und Ameisen auch, 

So findet in den Kochopfern man dies alles enthalten: das 
„huta“ ist der schöne Ort, das „prahuta“ gilt als die Wurzel, 

Ahuta ist der feste Stand. Der Opferbaum (ist) tüchtig hoch. 
Gar viele Äste soll er haben, mit schönen Blüten, früchtereich ; 

Die werden richtig erst erblickt von den frommen Kennern 
des Veda. So sieht auch von dem Opferbaum der kundige gerechte 
Srotriya, \ 

Der eine Gattin sich erwählt und mit Verstand das Opfer 
(bringt), den schönen Ort, die schöne Wurzel und auch das tücht’ge 
Fundament, 

Mit Blüten und Früchten wohl versehn, mit schönen Ästen 
rings besetzt. Das Wissen ist der schöne Ort, der Brauch die 
Wurzel, der Glaube ist das Fundament. 

Den Opferbaum, dessen Zweige Geduld, Nicht-schädigen, Selbst- 
beherrschung sind!), der die Wahrheit als Blüte und Früchte trägt, 
der den weisen Hausherren tauglich zum Geben ist (?), " 


1) Die HSS. lesen ksamähimsädamah Säkham, ich vermute: ksama- 
himsadamasakham. : 


ar 


Den erblickt er mit begierdenfreiem, mit egoismus- und hab- 


suchtslosem Sinn, vermittelst der Augen der Überzeugung und der 
festen Entschlossenheit?). 


Nur eine, dem Blitze gleichende Axt giebt es: den Zorn. 


Damit haut man in Verblendung ihn um, deshalb ist der Zorn 
in der Familie zu meiden. 


Denn die Familie ist die Wurzel der Opfer, die Familie Grund 


der Schuldlosigkeit, die Familie ist da zu Ehren der ÄSramas, der 
sittlichen Schranken halber ist die Familie da, 


Die Kochopfer, die Havisopfer und das Somaopfer, diese drei 


stehen an den Wurzeln, bei diesen Opfern sitzt der Unachtsame‘ 2). 


jetzt 
hier 


pass. 


Art. 


44. Das Baudhäyaniya-Sütra enthält eine Menge von bis 
teilweise unbekannten Namen von Rituallehrern, die ich 
folgen lasse: 

ängüfasah, Grhs. I. 4. 

änjigavi, VIL. 4; XI. 2; XIV. 15; XXII. 2 figg. pass. 

ätreya, XXIL 24; Grhs. I. 4.7. 

ätharvana, Grhs. I. 4. 

ädya oder @jya, III. 29. 

ürtabhägtputra, XXIN. 16. 

aupamanyava, XIII. 1; XXII. 1figg. pass.; Grhs. V. 10. 
aupamanyaviputra, XXI. 1flgg. pass.; Grhs. V. 10. 

katya, 11.15; VII. 4; XI. 2; XXIL 4. 5. 16. 

Jyayan kätyayanah, XXV.T. 

kasakrtsna, Grhs. I. 7. 

kaunapatam (Neutr.), XXI. 13. 

gautama, XXI. 15; XXI. 3. 8; XXV. 7. 11. 19. 
dirghavätsya, XXI. 10; XXIH. 20. 22; XXV. 19. 

bäadari, Grhs. 1. 7. 

baudhäyana, IV.11; VIL4; XI.2; XIV.15; XXII. 1 flog. 
; XXIX. 2. 6; Grhs. 1.12; V. 10.11. 

mangala, XXVI. 2. 

maitreya, XXL. 1. 

maudgalya, XVI. 14; XX. 1; XXIL 1.13; XXV. 19. 
daksinakaro rathitarah, XXI. 11. 

rathitara, VII. 4; XXI. 1figg. pass. 

die rathitara’s, XXI. 16. 18. 

sälilei, XXI. 1figg. pass.; XXIX. 2. 6; Grhs. 1.12; V. 10.11. 
45. Ich machte die folgenden Notizen ethnographischer 
In dem an Namen von Völkerschaften reichen 5. Khanda des 


I. Pragna wünscht der Opferherr den Snävanyas seinen Barbaris- 
mus, den Videhas seinen söyathu (von: unbekannter Bedeutung), 


Hat man vielleicht pramäditesu zu lesen? 


1) niscayädhyavasayabhyam. 

2) Das bedeutet? Die HSS. haben: Pe f 3 
päkayajna haviryajnah somayajnas ca te trayalı | LM 
sthita mulesu yajnesu pramädı tesu sidati || ; . 
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den Mahävarsas (vgl. Ath. S. V. 22.4, Ind. Stud. I. 202) seinen 
Kropf, den Kalingas sein amedhyam, den Iksvaku seine Galle, den 
Müjavants sein Fieber (dapnd) zu; daraus wird man folgern dürfen, 
dass die Mahävarsas um den Kropf, die Müjavants um das Fieber 
berüchtigt waren. Als Völker ausserhalb der arischen Gemeinschaft 
stehend gelten die Aratta, Gändhära, Sauvira, Karaskara, Kalinga 
(XX. 13, vgl. Dh$. I.2.14); an einer anderen Stelle heisst es 
(Grhs. V. 13): 

surästrai sindhusauviram avantı daksinapatham 

etan! brahmano gatva punahsamskäram arhatı, 


damit vergleiche man Dhs. I. 2.13. Ein unbekanntes Volk ist das 
der Saphäla, deren König Rtuparya ist, vgl. oben $ 26. Die Nach- 
kommen des Purüravas und der Urvası im Osten sind: Kuru, Paä- 
cäla, Ka$i, Videha, die im Westen: Gändhäri, Sparsu£), Aratta 
(XXI. 13). 


46. Astronomisches. Das Jahr hat 360 Tage: tad api 
vinayate: tasya (sc. gavämayanasya) trini ca satani sastıs ‚ca 
stotriyas, tavatıh samvatsarasya rätraya ii (XXV1. 10). Es hat 
sechs Rtu: vasanta, grisma, varsah, sarad, hemanta, sisira (XX1. 21). 
Die älteren Monatsnamen sind noch im Gebrauch: sarve mäsä. vi- 
vähasya, sucitapastapasyavarjam üty eke (Grhs. I.1), vgl. Winter- 
nitz, Altind. Hochzeitsritual, S. 28. Die Reihe der Mondhäuser wird 
eröffnet mit den Krttikäs, vgl. II.2, wo erst die Krttikäs, an letzter 
Stelle Citrä genannt wird. In X. 46 kommt erst die pürnamast, 
dann die Reihe kritikäh bis visäkhe, dann amävasya, darauf anü- 
radhä bis apabharani und endlich wieder pürnamäsi, vgl. Ap. 
XVAIE 63 

An einigen Stellen findet man eine eigentümliche Ausdrucks- 
weise zur Andeutung eines Datums: 

sa ya vaisäkhyah paurnamäsya uparistäd amäväsya bha- 
vati, sa sakrt samvatsarasya rohinya sampadyate, tasyam äda- 
dhita (U. 12); 

sa yüsädhyah paurnamäsyah purastäd amävasya bhavatı, 
sa sakrt sumvatsarasya punarvasubhyanı sampadyate, tasyam 
adadhita (II. 1; XXVI. 18); : 

sa ya vaisakhyah paurnamäsyah purastäd amaväsya bha- 
voti, sa sahkrt samvatsarasyapabharanya sampadyate, tasyam 
arabheta (XXX. 3). 

In ähnlicher Weise drückt sich das Kaus.br. 1.3 aus: yaz- 
varsasädhya uparistad amäväsya bhavati tasyam punar ädadhita, 
sa punarvasubhyam sampadyate. Mit der zuerst citierten Bau- 
dhäyanastelle lässt sich der folgende Passus aus dem Satapatha 
XI. 1.1.7 vergleichen: yasau (so ist wohl statt Webers 40 ’sau 
zu verbessern) varsäkhasyamaväsya tasyam adadhita, sa rohinyä 
sampadyate. Die an zweiter Stelle eitierte Angabe nun des. Bau- 
dhäyana bedeutet: „Der Neumondstag vor Asädhi-Vollmond (d.h. 


, 
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vor demjenigen Vollmondstage, an dem der Mond sich in Kon- 
Junktion mit utiara äsädha befindet), fällt einmal im Jahre mit 
Punarvasü zusammen, an diesem Tage soll er die sacralen Feuer 
anlegen“. Zählt man von äsadhä fünfzehn Naksatras zurück, so 
kommt man an punarvasü. Das Punarädheya soll also am Neu- 
mondstage im Monate Asädha stattfinden, wenn ich die Sache richtig 
erfasse. Ebenso die erste Angabe: „der Neumondstag nach Vaisäkhr- 
Vollmond fällt einmal im Jahre mit Rohini zusammen, an diesem 
Tage soll das Agnyädheya stattfinden“, also am Vollmondstage im 
Monate Vaisäkha, wie es ausdrücklich im Sat. Br. heisst; zählt man 
von visakhe 15 Naksatras weiter, so kommt man ja an rohinz. So 
aufgefasst scheinen mir alle diese Zeitangaben ebenso fehlerlos wie 
die des Apastamba (Grhs. 21.10): y@ mäghyah paurnamäsyä upa- 
ristad vyastaka (— aparapaksas), tasyam astami jyesthaya sam- 
padyate, tam ekästakety acaksate und die des Bhäradväja (Grhs. 
II. 15): uparistan mäghyah prak phalgunya yo bahulas (= apara- 
paksas), tasyam'!) astami jyesthaya sampadyate, tam ekästakety 
äcaksate. Winternitz (WZKM. IV. p. 209) meinte in der ‘Apa- 
stambastelle und ich (Altind. Ahneneult S. 167) in der Bhäradväja- 
stelle hinter jyesthaya ein y@ einfügen zu müssen, mit Unrecht, 
wie mir jetzt scheint. Zählt man von magha acht Naksatras weiter, 
so kommt man ja an jyestha. Auch Bhayvasvamin scheint mir die 
Baudhäyanastellen unrichtig zu beurteilen, da er z. B. zu der an 
zweiter Stelle eitierten bemerkt: kadacıd bhavatı (nl. das Zu- 
sammenfallen), kadäcın na bhavatı'; yada sampadyate, prathamah 
kalpah; asampattau ‚naksatram er Schliesslich ist zu 
bemerken, dass alle Angaben auf eine Reihe von 27, nicht von 28 
Mondhäusern zu deuten scheinen. 


Eine zu sehr wichtigen aber äusserst schwierig zu beantworten- 
den Fragen Anlass gebende Stelle findet sich im Karmänta (Baudh.- 
Sütra XXVII. 5): Zad (= tatra, sc. devayajane) etüm präcina- 
varısamı $alam mäpayati;, krttikah khalv imah präcim disam na 
parijahatı': tasamı samdarsanena mäpayed ity etad ekamı; $ronä- 
samdarsanena mäpayed ity etad ekam; citräsvätyor antarenety 
etad aparam. Ich übersetze diese Stelle so: „Hier lasse er die 
Sala (d. h. die Stelle, wo die Sälä erbaut werden soll) abmessen. Die 
Krttikäs verlassen ja die östliche Himmelsgegend nicht: nach (d. h.: 
d’aprös) deren Erscheinung soll er sie abmessen lassen, so ist die 
eine Möglichkeit. Nach der Erscheinung von Sravana, so ist eine 
andere Möglichkeit; zwischen Citrä und Sväti, so ist noch eine 
andere Möglichkeit*. . 

Herr Aug. Barth, dessen Urteil über diese schwierige Stelle 
ich erbat, hatte die Güte mir das Folgende zu schreiben, das ich 
hier mit seiner Erlaubnis mitteile: 


1) Statt Zasyam ist wohl tasya zu lesen? 
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„L’opinion, que les Krttikäs marquent exactement (et toujours) 
Yorient, est aussi exprimee dans le Satapatha Brähmana (II. 1. 2), 
oü elle est accompagnee de l’assertion bien plus extraordinaire encore 
que, seules entre tous les naksatras, les Krttikäs sont dans ce cas. 
Quant ä l’opinion que les Krttikäs se levent exactement & l’Orient, 
c’est-äA-dire qu’elles sont &quatoriales, elle est manifestement fausse 
aujourd’hui, oü leur &cartement de l’&quateur vers le Nord (deeli- 
naison bor6ale) est sup6rieure de deux degres ä celui du soleil au 
solstice d’6te. Elle &tait dejäa presqu’ aussi fausse au VIm® siecle 
de notre dre, oü la constellation 6tait deja au nord de l’Ecliptique. 
Elle n’etait dejä plus exactement vraie vingt-trois siöcles avant 
notre dre, quand la constellation &tait sur l’&cliptique et marquait 
le point &quinoctial du printemps, et c’est bien aü delä, & plus de 
3000 avant J. C., qu‘il faudrait remonter, pour la trouver exacte- 
ment sur l’&quateur. Je ne crois pourtant pas que l’opinion soit 
purement gratuite, comme l’est sürement l’assertion, qu’y ajoute 
le Satapatha. Bien entendu, je n’entends revendiquer une aussi 
haute antiquit6, ni pour ce texte, ni pour aucun autre. Il est bien 
evident aussi que toute determination semblable est A prendre sensu 
lato, et non avec la rigueur mathematique. Mais, ces reserves 
faites, je erois que nous avons lä le souvenir, probablement tres 
lointain, d’une constation reelle, faite ä une &poque oü les Krttikäs 
staient, si non exactement &quatoriales, ce qui n'est pas facile & 
determiner, mais du moins assez rapprochees de l’&quateur pour 
pouvoir &tre considerees comme marquant le point Est ä leur lever. 
Möme entendue ainsi, la constation remonterait & une &poque tres 
ancienne, fort avant dans le deuxime millönaire. Une fois 6tablie, 
elle aura pu, chez un peuple qui n’a connu la precession des &qui- 
noxes que tr&s tard, se maintenir longtemps encore apreös qu’elle 
avait cesse d’etre meme approximativement vraie. Et pour cela, 
elle avait d’autant plus de chance, que les Pleiades sont, de toutes 
les constellations, la plus facile ä reconnaitre dans le ciel. — Mais 
il est &vident que les Krttikäs ne peuvent ainsi servir & marquer 
(& peu pres) l'orient, que quand elles sont ä l’horizon, & leur lever; 
et encore faut-il que ce lever soit visible, c’est-ä-dire nocturne; car 
alors seulement il y a samdarsana. — Actuellement, la periode de 
Yannee oü ce lever est visible va du milieu de mai, oü les Pleiades 
se levent environ une demi-heure avant le soleil jusque vers le 
milieu d’octobre, oü elles se lövent une demi-heure apres le coucher 
du soleil. Pendant toute cette periode, il y a samdarsana des 
Pleiades ä& Y’horizon oriental, suecessivement aux diverses heures de 
la muit. Je ne pense pas toute fois qu’il s’agisse, dans le sütra, 
de n’importe quel samdarsana, de n’importe quel lever visible. De 
meme que darsa designe, non pas toute apparition de la lune, mais 
la premiere apparition de la nouvelle lune &mergeant de la splendeur 
solaire, de meme samdarsana me parait designer le premier _lever 
visible des Pleiades, autrement dit leur lever heliaque, lequel ä-lieu 
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maintenant vers le milieu de mai. — Quant aux sütras suivants, 
je note que Sravana (« de l’Aigle), Citrä.(’Epi de la Vierge) et 
Sväti (Areturus) sont aujourd’hui tous les trois plus &quatoriales 
que les Pleiades: Sravana, maintenant ä 9 degres au nord de l’equa- 
teur, n’en &tait qua 6, au VIme siöcle de notre dre; Citrä, main- 
tenant ä 10 degres du sud, n’en &tait qua 3 ü& la möme epoque. 
Il est d’autant plus singulier que le Sütra prescrive de viser, non 
pas Citrä, mais un point intermediaire entre Citrä et le naksatra 
suivant, Sväti, qui est maintenant & 20 degres nord et a toujours 
6t6 assez loin de Y&quateur. La prescription s’explique parfaite- 
ment pour une &poque r&cente, oü ce point intermediaire entre 
une constellation fortement bor6ale et une constellation sensiblement 
australe, est plus &quatorial que l’une et lautre. Mais elle s’expli- 
querait moins bien pour des &poques plus anciennes, oü Citrä etait 
plus rapproch6e de l’&quateur et m&me exactement equatoriale. Il 
est vrai quen remontant plus haut encore, on trouve pour Citra 
un &cartement plus grand: au XXIV”® siecle avant notre re, il 
6tait de 13 degres. Mais alors Citrä &tait, non pas australe, mais 
borsale, tout comme Sväti, et la rögle ne s’expliquerait plus tu tout; 
car en visant le point intermediaire, on se serait &carte de l’equa- 
teur et de l’orient bien plus qu’en visant simplement Citrä. Comme 
rögle d’orientation, cette preseription du sütra serait done assez 
moderne, posterieure selon toute vraisemblance au VI siecle de 
notre re, ou Citrä &tait encore presqu’ &quatoriale pour les gens 
qui continuaient ä& accepter comme telles les Krttikäs ou Sravana, 
dont l’cart stait bien superieur & celui de Citrä.“ 

Wir hätten hier einen wichtigen Faktor für die Zeitbestimmung 
eines Teiles unseres Sütras, der freilich zu unseren anderen Resul- 
taten schlecht stimmen würde. Die Zeitbestimmung beruht aber 
jedenfalls auf einer noch nicht ganz sicheren Exegese des Wortes 
antarena. 

Unter den Grhyaparisistas giebt es ein Kapitel (Grhs. VI. 10), 
welches in erschöpfender Weise die Naksatranamen behandelt, 
für deren Bildung Pänini IV. 3. 25. 37 die bekannten Regeln giebt. 
Nach dem Baudhäyanasütra nun soll der Name von den folgenden: 
rohini, mrgasirsa, maghä, cüra, Jyesthä, Sravana, satabhisaj, revatı 
und asvayuj durch Vrddhi der ersten Silbe gebildet werden, z. B. 
rauhinah (teilweise abweichend von Pänini?). Von den folgenden: 
tisya, aslesa, hasta, visäkha, anüradha, asadha und Sravisthü 
wird der Name prakrtivat, ohne Änderung also, gebildet, z. B. 
tisyah (übereinstimmend mit Pänini); von phalguni bildet man 
phalgunah oder phälgunah (nur teilweise wie Panini); von svati 
und punarvasü: svätıh, punarvasuh (wie Pänini); von müla und 
ärdrä: mülakah, ärdrakah (wie Panini); von prosthapada: prostha- 
padah oder prausthapadak (teilweise abweichend); von apabharani: 
apabharanah oder äpabharanah; von krttika endlich kritikah oder 
kärttikah. Als Frauen-Naksatranamen nennt unser Sütra: rauhin, 
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lisyä, mülakä, ärdraka, phälguni, svati, punarvasu (?) u. s. w. 
Auch hier fehlt das 28. Naksatra, adbhzjit, völlig; dass kritika nicht 
an erster Stelle behandelt wird, hat seinen Grund wohl nur darin, 
dass der von diesem Worte hergeleitete Name besondere Erwähnung 
erheischte. 


‚47. Unser Sütra ceitiert einige Male Brähmanas, die anderen 
Säkhäs angehören. Ich sammelte die folgenden Citate: aus dem 
Chandogabrähmana: yathä val daksinah panir evam devayajanam; 
yathaä savyas tathü piütryajanam, tatha $Smasanakaranam; yathä 
smasänakaranam tathabhicaraniyes» istipasusomesu (Baudh. IL. 2), 
vgl. Sadvimsabrähm. II. 10 s. f.: yatha var daksinah pänir evam 
devayajanam yatha savyas tatha Smasänakaranam yatha sma- 
sänakaranam tathabhicaraniyanam devayajanam. Die beiden 
Texte stimmen also nicht genau überein. Das Karmäntasütra 
(Baudh. sü. XXVII. 4) eitiert einmal das Chandogabrähmara: dva- 
dasam satam daksinanam vinäyate chandogabrahmanam virahä 
va esa devanam yah somam abhisunotiti Satena!) viram nirava- 
dayate, dasabhir dasa pränän; yalkadasi, tayatmanam; yalva 
dvädasi, sa daksinetl, vgl. Paücavimsabr. XVI. 1. 11—12: tasya 
dvadasam satam daksinäh | viraha va esa devanam yah somam 
abhisunoti;, yah satam, vairam tad devan avadayate; ’tha ya 
dasa, dasa pranah, pranans täbhi sprnoti; yalkadasy, ätmanam 
tayü; ya dvädasi saiva daksinaä. Die Übereinstimmung ist nicht 
dem Wortlaut, wohl aber dem Inhalt nach. Es ist aber möglich, 
dass das Citat im Sütra nur die ersten Worte umfasst (N.B. ) 
und dass die folgenden eine selbständige Erläuterung des Citates 
sein wollen. 

Ein Paingaläyanibrähmana wird II. 7 erwähnt, das Citat lautet: 
apy ekam gam daksinam dadyät (nl. beim Agnyädheya). 

Ein Chägaleyabrähmana finde ich XXV. 5 (im Dvaidha) eitiert, 
nl.: nävidvisanayoh sarısavo vidyata iti chägaleyabrahmanam 
bhavatity änjigavih. Das Citat ist um so wichtiger, da Apastamba 
(Ste. XIV. 20. 4) dasselbe aus dem Kankatibrähmana eitiert. 

Das Däsataya (d. h. die Rksamhitä) habe ich dreimal eitiert 
gefunden, immer mit dem Ausdruck: Zad api dasataye vijnayate, 
und zwar XXVI. 13 (RS. IV. 18. 13), XXVIL 4 (RS. X. 47. 6) und 
Pi. Sü. 1.10 s.£. (RS. T. 89. 9). j 

Im Grhya wird zweimal, II. 6 und 7, das Sätyäyanakam eitiert: 
.ko.namäsy asau nämäsmiti satyayanakam (soll beim Überreichen 
des Stabes an den Brahmacärin gesagt werden); das zweite Citat 
wird im Zusammenhang zu geben sein: atha harke prak savitryäh 
‚präsnanti, brahma va annam it vadantas;, tad u tatha na ku- 
ryan, nanuktayam sävitryam präsniyad ity; anuktayan savitryam 
präsniyad it Satyayanakam. 


1).HSS. satena; vermutlich ist statt vram: vairam zu lesen. 
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‚ Das Maiträyaniyabrähmana endlich wird XXXIL 8, also im 
Sulbasütra eitiert: samacaturasrabhir agnim cinute daivyasya ca 
mänusyasya ca vyävrttya it maiträyaniyam braähmanan bhavatı. 
Es ist mir bis jetzt noch nicht gelungen, dieses Citat in unserer 
Maitr. Samh. nachzuweisen. 


Ich untersuche jetzt die Sprache des Baudhäyanasütra. Das 
Grhya-, Pitrmedha-, Sulba- und Dharmasütra schliesse ich hierbei 
vorläufig aus. Gründlich konnte, wie sich versteht, nur die 
Untersuchung desjenigen Teiles sein, zu welchem Kommentare vor- 
liegen, also bis zum Räjasüya (inkl.). 


Grammatisches. 
” a) Zur Morphologie. 


48. Zur Nominalflexion. Bemerkenswert sind in den Yajus- 
formeln die Lokative prdakhuni (statt prdakuni), akhuni, raja- 
bandhun: (II. 5), gebildet nach der Deklination der Neutra. Zahl- 
reich sind die vedischen Lokative auf -n von den Nasalstämmen: 
ahan (passim); sve dhüman — svasthane, X. 59; XI. 13; XVII. 1. 
— carman, VI. 28; XV. 17; — sirsan, 1. 2; V.7; VIIL 16; XXI. 12. 
— yüsann avadhaya — yüsni praksipya, IV. 9. — antar ätman 

"= ätmani purastädbhäge, X. 34, vgl. Whitney $ 425. c. — Der 
vedische Dual der Feminina auf 7 findet sich X. 14: audumbari 
(sc. samıdhau), vgl. Whitney $ 363. — Von matasnu findet sich 
der Dual matasna und matasnau II. 9; XXVII. 35; der acc. sing. 
matasnum 11. 10.11; vgl. auch Pi. Sa. 9. 8; 11.7. 

In Übereinstimmung mit der Samhitä (TS. V. 1.6.2) findet 
sich ajyalomaih, X.5, gegenüber dem klassischen °lomabhih (so 
Apastamba), ebenso krsnäjinalomaih, ib., gegenüber krsnajinasya 
lomabhih. — Vedisch ist auch (Whitney $ 365. 2) Zävatıh in ta- 
vatih samvatsarasya rätrayah, XXVI. 10 und cätvalasarınir apa, 
XXVI. 5. — Der heteroklitisch gebildete Lokativ avantaradisasu, 
bis jetzt nur aus der Maitr. Samh. (IIL 14. 7) belegt, wird auch 
in Baudh. XV..19 angetroffen: catvary anudisam, aväntaradısasv 
itaränı. — Sehr häufig sind die Ablative auf -Zak, meistens nicht 
mehr mit ablativischer Bedeutung: antatah, „am Ende* IV.10; 
IX. 3; $irsatah X, 57, $irastah XV. 29 „auf dem Haupte*; kum- 
batah IV.9; XXII.30. Zur Erläuterung von kumbatah citiert Bhavas- 
vämin mästah (lies märstah), welches die im Karmänta (XXVII. 35) 
gegebene Erläuterung ist, es bedeutet demnach: „mit dem dicken 
Teile, mit dem Fleischteile* (märisavatpradesena); adhvaryutah, 
XIV. 4; XVI. 10; chandogatah, XIV.4; chandogabahvrcatah, XVI.10; 
hotrtah, XIV. 4; rktah, yajustah, samatah, XXIX. 4; dhruvatah 
XXIX. 2; upacäratah, XI. 4; XV. 25; XVII 10; abhiproksanatah, 
XX. 11; avadanatah, pradanatah, XXU, 6; XXV.2.3; gravatah 
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XXI 7; nervapanatah, XXVI. 3; rüpatah, varnatah, XXX. 7; anu- 
vacanatah, XXV. 3. 

49. Zur Konjugation. Merkwürdig sind die Präsensbildungen 
srasnisva (sc. mekhalam) V1.31 in einem Sampraiga und veramyet 
XXVI. 7: na karmano hetor mantro viramyet, wozu Vehkatesyara 
bemerkt: na viramet, vikaranavyatyayas chändasah: chinno na 
bhavet, karmano "Ipatvena mantram na chindyad ity arthah. Der 
unklassische Imperativ sörnaähi (VII. 8), der auch bei Apast. (XII. 
27.19) auftritt, kommt bekanntlich schon in der TS. vor. Der 
zweite Ps. sing. impf. anzarayah (XX. 13) scheint Analogiebildung 
nach antarayam zu sein. Der XI. 8 vorkommende Imperativ 
(samä)ghnata (sc. dundubhin) ist auch im Mantrapätha (I. 13. 12), 
im Hir. Grhs. II. 3. 7 (vgl. die Grantha-HS.!), und im Bhär.-Hir. 
Pi. Sü. (p. 37, 14) belegt. Merkwürdig sind die Duale sinastah und 
pratyanaktah (V.7 und V. 8), die, wenn richtig überliefert, Ana- 
logiebildungen statt $dnstah!) und pratyanktah sind. Abweichend 
von der grammatischen Norm sind die Optative pranauyat XIV. 10, 
prasauyat XXV.7, prayauyat XXVI.35. Sehr häufig finden 
sich die Optative mit dem Ausgang -Za, -Iran statt -eia, -eran. 
Ich notierte die folgenden: kamayita, II. 1; dhärayita, IX. 19; 
sambhäsita, XXII. 1; anumantrayita, XXII. 10; väpayita, XXIIL 2 
u. ö.; upakalpayita, XXIV. 13; upakalpayiran, XXV. 12; anujna- 
payıta, XXVL 12, XXVIL 14; prajijnasita, XXVI 6; pratisam-, 
vasita, XXV1.12; parisäyayita, XXVI.17; upayacchita, XXVIL 11; 
päcayita, XXVI.12. Die meisten also im späteren Teile des Werkes. 
Das archaistische $ere findet sich in parisere, VII. 15; IX. 4; X. 8. 
10.11; auch das alte saye, 3. Pers., ist aus unserem Sütra zu 
belegen und zwar in diesem Zusammenhang: agne am ... (etc. 
TS.1.2.3.c)... punar dada iti daksinatah saya etad vai yaja- 
mänasyäyatanamı sva eväyatane Saye "gnim abhyavrtya saye 
devatä eva yajnam abhyävriya sSaya it! brahmanam (V1. 7). 
Wir haben es also mit einem Brähmanacitat zu thun; ich habe es 
aber bis jetzt nicht auffinden können; da, wo man es erwartet, nl. 
TS. VI. 1.4, ist es nicht?). Der Kommentar zu Pänini VII. 1. 41 
eitiert unsere Stelle buchstäblich. Eine ähnliche Form ist die 3. pers. 
sing. duhe; auch diese lässt sich aus Baudh. belegen: atha ya ekä- 
dasa, stana eväsyai sa, duha evainam tenätha ya ekatrünsa, 
stana eväsyai sa, duha evamam tena (XXI. 1), vgl. oben $ 29 
und die Stelle aus dem Sat. Br. XIII. 3.3.8: ya ekadasa stana 
eväsyal sa, duha evaınam tena. 

Von Konjunktiven des Präsenssystems habe ich die folgenden 
verzeichnet: smayäsa?, kandüyasai, VI. 6; anuparivartayadhvai, 
XI. 7; asad, XII. 11; XXI 14; pärayadhvai, XX. 28; pariharan- 
tai(?), XXI. 7; karavavahaı, XXI. 13. 

1) So scheint wirklich Bh. gelesen zu haben; keine meiner HSS. hat aber 


diese richtige Lesart. ' 
2) Ich finde die Stelle doch TS. VI. 2.5.5 (Korr. N.). 
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Aoriste giebt es eine ganze Menge im Baudhäyana, darunter 
einige höchst merkwürdige Bildungen. Ich gebe nur eine Aus- 
wahl. 1. Wurzel-Aoriste: apavrthah, VI. 5; abhinimruktat, ib.; 
vyavacchetthäs, ib. (statt °cchitthas?); guh, VI. 10 (düram ma guh); 
adarsam, XXI. 14. 2. a-Aorist: apäradham, XX. 28. 3. Redupl. 
Aoriste: adidrsam, XXI. 13; agusucam, XXI. 14 (nicht ganz sicher). 
4. s-Aoriste: ahausit, III. 14; X. 49.50; XI. 2; udasraksit, XV. 31. 
34; abhyasausit, XIX (zu abhisunoti, nicht ganz sicher); anu- 
prahärsih, VI. 11; nyavapsit, VI. 29; präpatsata, VII. 7 (3. pers. 
plur, med.); avatsit, XXI. 14; prähaisit, XXIV. 21; abhyamanısta 
(die HSS. abhyamanısthäd; es ist 3. sing. med. zu abhömanyate); 
ayäksit, NXVII. 14. 5. is-Aoriste: smayisthäs, VI, 5; samcärit, 
VI. 17; acarit, XXVI. 12; prapäadit, VI. 17; abhipariharisam, 
VI. 33; VII. 7; upavadıh, XX. 25; upävädisma, ib.; upavadiista, 
XV.8. £. sis-Aorist: ajyyasısı, XXVI. 12.18, 1. pers. sing. med. 
zu ‚jinätl jiyate, also ein Beleg für die mediale Bildung, die Whitney 
nicht zu belegen wusste ($ 915), der Kommentar des Veükatesyara 
zu diesem Sütra lautet: ajyasisi: rajadyupadravadina hrtasar- 
vasvo ’sıni. 7. sa-Aorist: akrsi, XXVIL 12 — krtavan asmi (Obj. 
bhäryäm, also zu karoti). 8. Passiv-Aoriste: apürt, adarsi, XXIL.1. 

50. Das Absolutiv mit der Endung -am, in der klassischen 
Sprache sehr selten (Whitney $ 995), ist im Baudhäyanasütra über- 
„ aus häufig: abhisekam, II. 9; vwparyasam II. 10 u. ö.; anavanam, 
II. 27; IX. 6. 10; pracchedam, IV. 10; apratiksam, IV. 11 u. ö.; 
pratilepam, IX. 3; X. 6; vyatisangam, IX.7; Xl. 3; upasamasam 
ulmukani, IX. 9: „jedesmal Stücke Brennholz aufwerfend‘; anı- 
dhavam, VI. 2; upasamgräham, V1.13 = upasamgrhyopasam- 
grhya; utsargam, VI. 14 = utsrjyotsyjya; paryavalopam, VI. 20 
— ekadesam ekadesam grhitva: vigräham, VIL. 17; anuparikra- 
mam, X. 48 — anuparikramyänuparikramya; upaghatam, X. 49 
— upahatyopahatya; paryupastäram, X. 53; punahpunarabhyu- 
pakäram, XV. 6.21.24; XIV. 26; akrosam, XVI. 19; anusarpam, 
XIX. 3; avacchedam, XXI. 12; apacchedam, XXI. 30 u. ö.; pra- 
tyakhyäyam, XXV.15; pratisamkhyayam, XXIX. 13; vyalicaram, 
XXV. 6: „umwechselnd“; anunıdhayam, XIV.15. Auch ein Paar 
mit Nominibus zusammengesetzte Absolutiva finden sich, von der 
Art wie hastagraham, nämagräham, nl. svähakäram, XIV.17 und 
ürmikäram, VII. 9. Letzteres findet sich in der Stelle: athainam 
upäarsusavanam dasäpavitrena parivestya tenädhastät pätram 
uddhanty ürmikaram avisincan, dazu Bh.: ürmır yatha bhavati. 

51. Während Intensiva selten sind, ich begegnete nur dem 
vedischen marmrjyate, X. 2; XI. 6; XV. 24, kommen die Desider- 
ativa sehr oft vor, auch einige von eigentümlicher Bildung. Ich 
verzeichnete die folgenden: dıtset, midhitseta, III. 29; lipsante, 
lipseta, V.16; XXVI. 12. 33; pupügamänak, XIV. 13; vijjmäsa- 
mänah, ib. und XVI. 13; ?riset, XIV.16 wie TS. IH. 4, SIE 
avarurulsamänah, XVI. 27; parijigamsan, XVI. 28; iyaksyeta 
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XIX (l.: iyakseta?); vyavivrtseta, XX. 28; sisadhayiset, XXL. 14; 
vininiget, ib.; samäjigamisantah, XXI. 9; jigisamänau, XXI. 19; 
samtisthäpayiset, XXIII 7.25 u. ö.: „er suche fertig zu kriegen‘; 
cikalpayiset, XXVI. 1; udajihirset, XXVI. 36; prajtjnasita, XXVI. 
6; abhipürayiset, XXVI.7 von bis jetzt unbekannter Bildung; 
eikirsitah syat, XXVL. 17. 

52. Von den Zusammensetzungen finden sich am meisten die 
Dvandvas mit neutraler Endung, z.B. svarurasanam, IV.4 (svaru- 
rasanasya, XXII. 27) = svarum ca rasane ca; prastaraparidhi, 
IV. 10 u. ö.; rajjudama, IX.5 = rajjug ca dama ca; trnodakaya, 
VI. 9; yugalangalam, X.25 — yugam ca längalam ca; trnavanı- 
sam, XXVII. 4 — trnani ca vamsans ca; pasväjyam, ib. — 
pasüns cajyam ca; sthälyamatram, ib. — sthalis cämatrani ca; 
besonders hervorzuheben ist die auffallende Zusammensetzung gra- 
voväyavyam, VI. 30, verbürgt durch den Instr. gravowyavyena, 
XXI. 25 und den Genit. gravoväyavyasya, ibid. und XXVL. 15; 
XXVIN. 13. Auch der Plural findet sich: samiparnakarirasaktüun, 
V.5 —= samiparnani karirasaktüums ca; goyuganam, XXII. 6 
(goyugan! — güvas ca yugäani ca); räjavısam, XXVI. 23, was 
wohl in rajram ca vaisyanaäm ca aufzulösen ist. 


b) Syntaktisches. 


53. Zur Syntaxis Casuum. Genitiv. Der Genitiv hat sehr 
oft dativische Funktion: athasya vratopetasya sakhäm äcchaiti, 
1. 1; juhoty adıksitasya, japatı diksitasya, IX. 1, je nachdem der 
Yajamäna döksta ist oder nicht, flüstert er den Spruch oder bringt 
eine Spende mit dem Spruch; yad asyopakalpate, II. 12 „was er 
zur Hand hat“, vgl. Sat.Br. VI. 2.2.15: yatamad asya karmo- 
pokalpeta. Eine äusserst beliebte Redeweise in unserem Sütra hat 
das folgende Schema: asya, Subjekt des Satzes, Partiz. pass. in 
nominat., Öhavati (resp. bhavantı). Z. B. athasyarsa pürvedyur 
eva... vedir vimita bhavatı, IV.1; athäsyaisa sahasralami ... 
upaklpta bhavati, XVI. 23; athäsyaite ... pratiprasthätärah sarı- 
sista bhavantı, XV. 16; athasyaitad ahar indraya vatsa apäkrta 
bhavantı, XIX; tam disam yantı, yaträsya yüpa spasto bhavatı, 
IV. 1; yatrasya svakrtam irinam spastam bhavatı, X. 22, XIL.1; 
yaträsya nityasampannas catuspatha spasto bhavatı, V. 16; yad 
esam samavasamayıtavyam bhavatı, XV1.28; Pi.Sü. 21.1; säantıim 
upayanti yesam anupeta bhavatı, IX.1.5; evam asya pradaksı- 
nam havısam avattam bhavatı, XXI. 13; yathamnayam khalv 
asyaivam kapälany wupahitäni bhavantı, XXI. 8; tad asya sävitra 
eva naksatre snätam bhavatı, Grhs. II. 8. Ohne den mindesten 
Zweifel hat an allen diesen Stellen asya die Bedeutung des In- 
strumentals, vgl. Speyer, Vedische und Sanskrit-Syntax, $ 69.2. 
Dieser Gebrauch scheint echt vedisch zu sein, vgl. Sat. Br. VI. 2.2189: 
tad asyätraptam ärabdham bhavatı und Jaim. Br. I. 46.12 sa 
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yadopatäpı syad yatrasya samam subhümi spastam syät; ib. 5: 
te yantı yaträsya samam subhümi spastam bhavatı, vgl. Journ. 
Amer. Or. Soc. XIX b. p. 103, wo Oertel die Art unseres Genitivs 
gänzlich verkannt hat. Nicht so deutlich ist die Bedeutung des 
Genitivs an den folgenden Stellen: athäsyaltan navanitam vieitam 
udasaräva upasete, VI. 2; athasyaıtat purastäd eva sodasatarya 
äpah... nihitäh serate, XII.8. Das Verbum kann hier aber in 
passiver Bedeutung genommen werden: asya ...$ele: „er hat hin- 
gelegt“. — Ablativische Funktion scheint der Gen. XI. 12 zu haben: 
atha pratihitasya dhanur ädaya u. s. w. — Der speciell vedische 
Genitiv bei vd (vgl. Speyer, $ 67) findet sich im Sampraisa: 
saumyasya viddhi, VIU.8 — vyaparam kuru; vielleicht auch: 
grhapater aranyoh samjänate, XVI.1, oder liegt hier Lokativ vor? 

Überaus häufig wird statt des Genitivs von Femininis auf @ 
oder , @*ler Dativ gebraucht: etasyal märhsam, IL. 11; dvigunayaz 
ca trigumäyai (sc. rasanäyat) cantau samdadhati, IV.5; chayayal 
cätapatasca samdhau, XVI. 3; svetäyai $vetavatsayal payah, 
XII. 5; daksinata uttaravedyai, IV.3; daksinayal ca sandhım 
anu praticyai ca, III. 28, „nach Südwest“; jaghanena vedyai, 1.11. 
— Da Genitiv und Ablativ in diesem Falle zusammenfallen, wird 
der Dativ auch mit ablativischer Funktion gefunden: @ saristhäayat, 
VI.6 = & samäpteh; uttaräyai groneh, X. 25: „von der nörd- 
> lichen Sroni“; daksinayal sroner ottarad arsät, 1.13. Sogar mit 
instrumentaler Bedeutung finde ich den Dativ: uztanayad jäghanyai 
devanam patnir yajatı, nicya agnim, IV. 10; dieser Instrumental- 
gebrauch dürfte aber nur scheinbar sein, da der Dativ eher einen 
partitiven Genitiv ersetzt, vgl. Ap. VII. 27.10 und Schwab, Das 
altind. Thieropfer, 8. 159, Note. Ein Dativ mit instrumentaler 
Bedeutung soll nach den Scholiasten in dem Ausdruck: na catur- 
thaya prakramati, III. 20, X. 16, vorliegen: caturthayeti caturthi 
tıtiyarthe, caturthena mantrena caturtham padaı na krämatity 
arthah. Dieser Dativ kann aber sehr wohl als Dativ des ent- 
fernten Objektes betrachtet werden. 

54. Zum Gebrauch der Pronomina. Es ist eine in unserem Sütra 
beliebte Redeweise, wenn eine Periode mit einem Relativsatze (sei 
er rein relativ oder temporal) anfängt, diesem Relativsatz das Pro- 
nomen sa vorzustellen. Dieses sa sollte grammatisch schon im 
voraus das Subjekt des Hauptsatzes andeuten. Zuweilen scheint 
es sich aber eher auf das Subjekt des Relativsatzes zu beziehen’). 
sa yah same bhümyai sväd yone rüdho..., tam upatisthate, 
IV. 1;.sa yo balavams tam äha, V.15 u. ö.; sa yady uw haiko 
diksate, ’"hino bhavaty; atha yadı' bahavak, sattram, XXVIIL 12: 
„wenn einer die Diksä hält, dann ist es ein Ahina* u. s. w.; 
sa yadı bahutayam upastirnam bhavati (subj. krsnajinam), ... 


1) Vgl. über Ähnliches in der Mantralitteratur und im Avestischen, Verf, 
zur Syntax der Pron. im Avesta $ 58. 
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samvisati, V1.6; sa yavatkrtvah prayasyan bhavaty, evam evaitat 
sarvam karoti, X.17; sa yavatkrlvo 'smai vratam pradasyan 
bhavaty, evam evännapatiyam samidham adadhati, X.16; sa 
yady u haitan pasun upäkaroti, ... sirans! pracchidyapo dehan 
abhyavahareyuh, XXVI. 32; sa yadevamam udgatopamivatı, tad 
esa patny urundä pannejanir upapravartayati, VII. 15. Aus 
dieser, teilweise anakoluthischen Redeweise sind einige andere Fälle 
zu erklären, wo das vorausgesetzte sa ganz überflüssig zu sein 
scheint: sa ye ha kecartasyai märmsam labhante, sarve ha vä 
asyaite gobhägaso bhavantı, II. 11. Die Stelle ist mir zwar nicht 
ganz deutlich, aber soviel ist klar, dass sa, streng grammatisch 
genommen, nicht zu rechtfertigen ist. Bhavasvämin sagt denn auch, 
es sei anarthakah oder werde hier gebraucht, um anzudeuten, dass 
von hier an das ädhvaryavam wieder beginnt. Ähnlich ist die 
Stelle: sa yavanta rtvijjas ta enat samavamrsanti, VI.19, dazu 
bemerkt Kesavasvämin: sasgabdo ’thasabdärthe, atha va sa yaja- 
mäno yävantas ca rtvija ii; sa ye prancah samyaya avasiyante, 
tan adhvaryuh ... anumatarı $rapayati, atha ye pratyancah u. s. w., 
XI. 1; athaitäv asvagardabhav uttarata upasthäpayanti; ... sa 
yady uttaratah, pürvo ’Sva uttaro gardabhah, XXVII. 32. Ebenso: 
... brähmanän .. präimukhan upavesayaty udanmukhan va, sa 
yadı pranmukhan, daksinäpavargo, 'tha yady udanmulchan, 
prägapavargah, Grhs. II. 18. Auch in dem mehrere Male vor- ° 
kommenden Ausdruck: sa yavanta rtvijas tesüpahavam istvä 
yajamana eva... bhaksayati, (V.4; IX. 11; VI. 19; VII. 3), 
scheint mir wegen der Bedeutung des Zwischensatzes tesu ... östva, 
sa nicht auf yajamanah bezüglich zu sein. Über diesen Gebrauch, 
der bis jetzt nur aus dem Sat. Brähm. nachgewiesen 
ist, vergleiche man Delbrück, Ved. Synt. $ 140; vgl. auch Speyer, 
Ved. und Sanskrit Syntax: „das klassische Sanskrit kennt solche 
mit sa zusammengesetzte relative Konjunktionen nicht“ $ 266. 
Bemerkenswert ist auch der Gebrauch des Neutrums Zad im 
Sinne von „dann“ oder „da“ — Zatra, vgl. Delbrück, Ved. Synt. 
$ 141, p. 217, Ib. z. B.: yatra hotur abhijanati..., tad... 
ähavaniyam upaväjayati, 1.15; daksinato ’dhidevanam karoti, 
tad (= tatra) ekasmännapancäsato ’ksan nivapati, 11.8; yatrapas 
tad yanti, V.9, X.18 u.ö.; tad asmai bhaksan äharantı, Pi. Sa. 
I.1 (so ist zu lesen). Diese Ausdrucksweise ist von Oertel in 
seiner Übersetzung von Jaim. Br. I.46.5 Ze yanti yatrasya samam 
subhümi spastam bhavati, tad asyägnin viharanti missverstanden. 
Dass die zum Stamme a- gehörigen Demonstrativa, wenn 
schwach anaphorisch gebraucht, enklitisch sind, braucht kaum dar- 
gethan zu werden, ich eitiere nur eine Stelle: tam disam nirasyatı, 
yasyam asya disi dvesyo bhavati, X.26; asya gehört grammatisch 
zu dvesyo, sucht aber als Enklitika die Stelle hinter dem ersten 
Worte des Satzes. Ich vermute nun aber, was, so weit mir!be- 
kannt ist, noch in keiner Arbeit über altindische Syntax bemerkt 
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worden ist, dass auch der Nominativ esa, wenn er in Funktion 
ungefähr unserem bestimmten Artikel gleichkommt, enklitisch ist. 
Man findet: athaisa agnidhrah, IV.8, aber nirvapaty esa ägnidhrah, 
ib.; athaisa pratiprasthätä, aber pratiprasthataisa ... tisthatı, 
IV. 9; samitaisa ... tisthatı, IV. 8. 

Dass enam zuweilen auch bei Substantiva vorkommt, vgl. 
Speyer, Ved. und Sansk. Syntax $ 136, kann nicht bezweifelt 
werden, z. B.: athainamı sruvam @jyasya pürayitwäntarena puro- 
dasav avadadhati, I. 14; athainam avatam... X. 4. 

55. Zum Verbum. Gebrauch der Genera verbi. Einmal finde 
ich höchst auffallend das Aktiv statt des Passivs gebraucht: prani- 
tasu pranesyatsu, XXII. 1; Säyana bemerkt zu dieser Stelle: prane- 
syalsu ... praniyamänasv ity arthah; chändaso vyatyayah. So 
soll auch ma nivartata im Sampraisa zu den @jösrtah, XI. 7, nach 
Bhavasvarfin für mä& nivartadhvam stehen. Indes könnte hier 
eine Ellipse des Objektes vorliegen. Unersichtlich ist mir die Ur- 
sache, weshalb Atmanepadanı gebraucht wird, an den folgenden 
Stellen: na lekhah samlopayante, XVII. 2, gegen Apastambas 
(XIX. 11.10) samlobhayantı'; pradaksini vaisyam kurvate, X. 2 
dem Aktivum des Apastamba (Dharmasü.1I.12.11) gegenüber; athasya 
(sc. asvasya) prstham marmrjyate, X.2. Während visnukraman 
keramate, III. 20 mit‘ Atm. ganz zutreffend ist, da der Yajamäna 

“die Handlung verrichtet, ist das Aktivum, welches X. 15 unmittel- 
bar nach diesem Atm. folgt (na caturthäya prakrämatı), mir un- 
begreiflich. Merkwürdig ist endlich das Atm. im ständigen samz- 
dhah kurute III. 13.14; V.9; samidhah kurvate, IV. 11, wo es 
„er nimmt“ bedeuten soll: adanarthah, daran karotiti yatha. 

Gebrauch der Tempora. Das Präsens mit ha sma drückt die 
Dauer in der Vergangenheit aus; in dieser Hinsicht steht also 
unser Sütra auf der Stufe der Brähmanas, vgl. Speyer, Ved. und 
Sansk. Syntax $ 172. Belege: efena ha sma vai purve Srotriyäh 

.. upatisthante, II. 11; tad dha smaitat pürve samvatsaram 
samavasäyäsate, XVI. 13 „in dieser Weise pflegten die Alten ein 
Jahr lang ein Sattram zu halten, nach dem Samavasäna“; eram ha 
sma vaiva (l.: vai?) pürve 'bhisramyanti, XXI. 13; s& ha sma 
jatan jatan eva putran apividhyati, ib.;- „sie tötete jedesmal die 
Kinder, die sie gebärte; evam ha sma vai pürvasam mahisinam 
bhavati, XXI. 14; indrena ha sma vai pürve samajigamisanto 
vanisthusavena yajante, XXI. 9, „wenn die Alten mit Indra zu- 
sammenzukommen wünschten, pflegten sie den Vanisthusava darzu- 
bringen“; v2 ha smäha baudhayanah, atro ha smäha salikih und 
dergl., Dvaidhasütra, pass. 

Was den Gebrauch der übrigen Tempora angeht, so scheint auch 
in dieser Hinsicht der Stil unseres Sütra ganz mit dem der Brähmanas 
übereinzustimmen: der Aorist bezeichnet die aktuelle, das Perfekt 
und Imperfekt geben die historische Vergangenheit an. sa yadıy 
asmai yajnabhresam ücaksate: ‚na te ’hausid* iti, tad ... juhotı, 
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II. 14; yatraiva prathamam ahaugit, tad dve juhoti, X. 49. 50: 
„auf derselben Stelle, wo er (einige Augenblicke vorher) geopfert 
hat“; (dhisniyan) nivapati ... (es folgt die Beschreibung des niva- 
pana der .acht dhisniya; darauf heisst es:) astau nyavapsid iti, 
VI. 29; hier könnte der Aorist durch ein Präsens übersetzt werden, 
gerade wie in der Stelle aus der Maitr. S. Pputrasya näma grhnati 
Prajam evanu samatänit, vgl. Speyer, Ved. und Skt. Synt. $ 174. 
Genau so: antahsalam ahausid iti, XI. 2; athetaresam yanıs ca 
grämyanam pasüunam udasraksid äranyams ca sruvähutyas 
tesam vapäbhyah parijuhoti, XV.31; atha yad avocama, XXV.1: 
„was die (soeben hervorgebrachte) Behauptung angeht“. Sehr oft 
so in Erzählungen: von Urvasi heisst es: Zam (sc. purüravasam) 
samvatsaram kämayamänänucacara, später, wenn sie Purüravas 
erblickt, sagt sie zu ihm: sa va samvatsaram kamayamänäan- 
vacärisam, XXI. 13; ihre Schwester sagt von der Urvası? Jy0g vai 
me svasü mamusyesv avätsit, XXI. 14; vom König Känändha wich 
der Glaube: tasya hopavasathiye "han sraddhä viyaya. Da sagte 
er: adhvaryo vi vai me sraddhägät, XXI. 10. 

56. Tmesis. Es ist bekannt, dass in der vedischen Sprache 
bei Verba composita häufig einzelne oder mehrere Wörter zwischen 
Präposition und Verbum treten, vgl. Delbrück, Altind. Synt. 8. 45 fig. 
Diese Thatsache kann, wenn ich nicht irre, als ein Kriterium für 
das Alter eines Textes geltend gemacht werden. Bekanntlich schliesst 
sich das Srautasütra des Hiranyakesin dem von Apastamba eng 
an, so selbst, dass mehrere Stücke den beiden Werken gemeinsam 
sind. Nun ist es merkwürdig, dass in Stücken des Hiranyakesi- 
$Srautasütra, welche sonst mit den korrespondierenden Stücken des 
Apastamba mehr oder weniger genau übereinstimmen, die Tmesis, 
welche im Apastamba angetroffen wird, nicht gefunden wird. Ich 
stelle einige Sätze der beiden Sütras einander gegenüber: 

Apastamba: Hiranyakesin: 

@ somam dadata @ grävna a üdadate grävno väyavyant dro- 
vayavyany a dronakalasam, nakalasam, VI. 22. 
XI. 16. 17— 17.1. 

yadi prayäyad anu va gacchet, Pprayäaty anugate ca, III. 4 (l.: 
Veit Pprayäte "nugate vä?). 

Juhoty abhi va mantrayate,V.5.8. Juhoty abhimantrayate va, II. 3. 

ni kesan vartayate, VII.4.1. kesan nivartayati, V.3. 

yady anovähyam syät pürvam yad anvajihirsati pürvam tat 
tam pravaheyur apa voddha- pravahanty ahute väpoddha- 
reyuh, VI. 28. 4. ranti, III. 20. 


Die zahlreichen Fälle von Tmesis nun im Baudhäyanasütra — 
im ganzen zählte ich nicht weniger als 66 gut bezeugte Fälle — 
berechtigen uns, für diesen Text ein hohes Alter anzusetzen} Ich 
eitiere einige von diesen Stellen. Zwischen Präposition und Verbum 
steht eine Enklitika: - 
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uc ca märsty ava ca märsti, 11.18; @ va haraty a va 
härayati, IV.1; XVII. 9; san haiva rohati, IX. 4: „dann wird 
(der Mahäviratopf) wieder ganz“; upaivainamı hvayate, VII. 15; 
VIII. 14; abhy enam ahvayate hota, VII.17; bindun upaiva 
sprsati, VIN. 20; unnetar un no naya, VII. 20; sada a vahanty 
@ va vrajati, XI. 12; XII. 16; apainam radhnutat, XII 12; 
bhunjate va ni va dadhati, XX. 20; praty eva tisthati, XXI. 16; 
anu carabheta vacam ca yacchet, XXII. 4; etah sakhah pravr- 
Sceyuh pra va taksnuyuh, XIV. 28. Ein Nomen steht dazwischen: 
ni caravyan dadhati, 1.7; pari samidham sinasti, 1.15 u. ö.; 
pari präsitraii haranti, 1.18 u.ö.; ud avapadikam srjet, 11.7; 
upopayamanih (sc. mrdah) kalpayati, 11. 17 u. ö., vgl. Hir.: 
upayacchaty upayamanih; vi twacam krnatti, IV. 6; ni padam 
dadhati, V1.13; ut pürvavratanamn srja, V1.19; pra sthalani 
bhindatapprati nimnän pürayata, VI. 23, die letzten drei machen 
einen Teil von einem Sampraisa aus; sam apivratan hvayadıvam, 
VI. 30; acchavakamı sannam upa pannejanir asisadan, VU. 15: 
„sie haben zum A., der sich hingesetzt hat, das Pannejaniwasser 
gestellt‘; pradaksini valsyam kurvate, X. 2. 4, ein analoger Fall 
liegt Sat. Br. 1.5.4.5: sv ha vai tam ardham .kurute vor. Ein 
Pronomen steht dazwischen: pary etasyai (sc. mrdah) sinasti, 
IX. 2: ‚er lässt davon übrig‘; anu haike samyanti, VI. 12 u. ö.; 
upetara yacchanti, XI. 5; ati tam srjati, XII. 18; paritare (sc. 
vape) Säyayantı, XX. 22. Es stehen mehrere Wörter dazwischen: 
pari svähakrtibhyah saihsrävam Sinasti, IV. 6; upa hy asmin 
deva vasanti, II. 11; upa hainam vamam vasu gacchati, ib.; 
upaitena grahena rama, VII. 20; upo enam pürvesu karmasu 
hvayante, XVI. 1; vi vai te 'priyam evaisyati, XXI. 13; upäsmin 
chvo bhüte yaksyamäne devata vasantı, XXU. 14; abhi hatvartam 
prasnam jayati, XIV. 11. 

57. Präpositionen. Besonders merkwürdig ist &irah mit Lokativ, 
eine Konstruktion, die bis jetzt unbelegt ist: Zirag carman phalake 
grävnodvadayati, VI. 28; tiras carman phalake abhimrsatı, VIl. 5. 
Zur ersten Stelle bemerkt Bhavasvämin: carmavyavahite grävnodva- 
dayatı, zur zweiten bloss tras carmani ph. udv. Nur aus dem 
Sat. Br. war bis jetzt, wie es scheint, agrena als Präp. zu belegen. 
Auch unser Sütra gebraucht es: utiaram salakhandam agrena, 
IX. 1. Sehr geläufig ist unserem Sütra adhr ce. abl.: vasativaribhyo 
’dhy apo nihsieya, VIII. 1; ito 'dhi, X. 22 = uttaratra, to Aoımov; 
ato ’dhi, VI. 19: „von nun an“; agner adhi, XX1.1.2; asurebhyo 
’dhi, XXI. 15. Auch abhö c. acc. ebenfalls immer hinter seinem 
Casus: sado ’bhi, VII. 2. 11; päütabhrtam abhi sampavayatät, 
VII. 7.17; yüpam abhi, X. 11; daksinam amsam abhi, X. 25; 
bemerkenswert ist noch XII. 9: äsajate tarpyam (se. räjabhisı- 
cyamanak), abhiva nabhim usnisam paryasyatı', hier findet sich 
iva angehängt wie in abhiva lomani grhnäti (Ap., Hir. Grhs.) und 
abhivaksi pratipipesa Sat. Br. TV. 2.1.11. 

Abhandl. d. DMG. XI. 1. 4 
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58. Partikeln. Die Sprache unseres Sütra macht reichlich 
Gebrauch von Partikeln. Ich bespreche zuerst nu und nvar, von 
welchen das letzte ausschliesslich vedisch ist. Beide kommen, so 
weit ich gesehen habe, nur in Verbindung mit 2 vor: ö& nu, it 
nval. Der Gebrauch dieser beiden Verbindungen ist scharf ge- 
schieden: durch @# nu wird ein Teil der Darstellung abgeschlossen, 
wenn eine andere Darstellung oder Mitteilung unmittelbar folgt, 
die mit der ersten, durch z& nu abgeschlossenen, im Gegensatz 
steht, es entspricht, dem Sinne nach, völlig gr. uev; el nval 
dagegen deutet an, dass hiermit die fragliche Darstellung endgültig 
abgeschlossen ist; es folgt also nichts weiteres über den behandelten 
Gegenstand. Beispiele: z& nu yadı samnayatı, yady u var na 
samnayat, I. 1; ii nu sanrısrstam, athasamsrstam, II. 6; it nu 
yadı misro bhavatı, yady u vai sarvo väyavya eva bhavatı, 
X. 11; ö& nv ekayajino, 'tha sattrinam, XIV. 26; ti nv Yanasya- 
thanijanasya, XIX; it nu chandogabahvrceesu kämayamanesu, 
te cen na kämayeran, XIV. 26; it nv ekam, alhäparam, XXVII. 
20. 31; te nu sakripravargyo, 'tha sute pravargyah, XXI. 12; 
einmal fand ich khalu dazu: it nu khalu samnayato, "thasam- 
nayatah, XXU.1. Zu ii nvar, welches auch Vasudevadiksita im 
Mahägnisarvasva richtig in nu var zerlegt, die folgenden Beispiele: 
ii nvä iyam prathama citir nisthiyata, evam eva dvitiya nisthi- 
yate ete. X. 21; ti nva imä istayo vyälkhyatah, XIN.1; XXV.4; 
ii nvä ayam pasuh särvatraistubho vyakhyatah, XXVI. 37; it 
nvä ime kämyäh pasavo vyakhyatäh, ib. 38; ii nva imah sapta 
pükayajnasamstha vyakhyatah, Grhs. 11.19; it nva dma anu- 
krtayo vyäkhyatah, Grhs. IN. 16. Die letzten Citate finden sich 
meist am Schlusse eines Khanda oder Adhyäya, vgl. Delbrück, 
Altind. Syntax, S. 10, 536. Zu den im Petersb. Wörterb. unter 
nvai gesammelten Belegen lässt sich noch Kaus. br. XII. 4: i# 
nva upämsvantaryümayoh fügen. — Überaus häufig sind die Par- 
tikeln ve? und Aa, nach echt vedischem Stil oft mit vorausgehendem 
u: u ha, u vai; dass sie nicht bloss vakyalamkare sind, das beweisen 
u. a. die folgenden Stellen: sa yady u ha yathanyuptam abhi- 
Juhoti sapta ta üty agnidhriye 'ntato juhoti; yady u vai svaha- 
svähety evantata ägnidhriye juhoti, VII.8: „wenn er nun die 
Dhisniyas jedes mit dem Spruch beopfert, mit welchem er es auf- 
geworfen hatte, so soll er zuletzt das Agnidhriya mit dem Spruch 
sapta te beopfern; wenn er aber“ u. s.w.; sa yady u haitaıh 
samsrävair uparyardha sthali bhavaty, etenainam pätrenäpida- 
dhati; yady u vai noparyardha bhavati ... u.s. w. VIL13; sa 
yady u hagado bhavati, punar aiti; yady u va praiti u. s. w., 
XIV. 27: „wenn er nun gesund wird, so kommt er zurück; wenn 
er aber stirbt“ u.s.w. Für das sonstige Vorkommen von va und 
ha wird es nicht nötig sein, viele Beweisstellen anzuführenz sie 
finden sich sowohl nach yadı, in der Verbindung yady u var, yadıl 
u ha, als auch sonst: ähavaniyam u haika upatisthante, X.2%; 
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vatam u halke juhvato manyante, X.54; tad u va ähuh, pass.; 
teno haivalitam kämam aväpnoti, 11.7; esa ha va upavasathah, 
I. 11. Auch väva findet sich: vasatkarapathenaiva sarpeyur, 
.esa vava paräcah svargyah pantha yad vasatkärapatha iti, XVL.9. 
Nicht sicher bin ich über eine gewisse Partikel veva; ob viel- 
leicht Korruptel statt v@va vorliegt? Ich finde sie an folgenden 
Stellen: sa u veva trayodasarätrah, XVI. 31; samvatsara u vevä- 
‚syato (v. 1.: vevasyatto) bhagadheyam naitasyasam janeyad it, 
XIX. 4, diese Stelle ist wohl verdorben; sa u veva brähmanah 
sodasarätrah, XV1. 32; sa u veva brahmano ’stadasarätrah, ib.; 
vielleicht auch XXI 13: evam ha sma vaiva (HSS.: caiva oder 
dvaiva) pürve 'bhisramyantıi. Für die, fast nur vedische Partikel 
(vgl. Speyer, Ved. u. Sansk.-Synt. $ 231) w sind schon unter var 
und Aa Belegstellen angeführt; sie findet sich auch nach anderen 
Adverbien: katham u, pass.; apy u pahcakrtva änkta it brah- 
manam, VI.2, wo es die Bedeutung ®@ haben soll nach Bhava- 
svämin; nach Präpositionen: upo enam pürvesu karmasu hvayante, 
XVI. 1; nach Pronomina: fü u ced.., sa u ced... XVI. 4; 
tasmä u, XV1.8; ya u cainam anye ’bhito bhavanti, VIIL 6; 
yad u eänyad.. ib.; nach Verba: cinvita u haike (sc. ähuk), 
XVI. 3.14. Nach Negationen: no tv eva sambhaksayatah, VI1. 15; 
VID. 14; no tv dha disas cyavate, VI. 21; auch — was noch 

» nicht belegt zu sein scheint — nach mä: mo aprasütäh sarpata, 
XI. 7. — In sehr auffallender Weise wird ap? in der folgenden Stelle 
gebraucht: nagnyadheye gam kurvita ghorarüpam iti; kurvitai- 
väpi tv eva na kurvitäpi bahvir api kurvitanu caitasya bhavet 
punya prasamset! kätyah, IL. 15; nach Bhavasvämin und Kesava- 
svämin bedeutet diese Stelle: „beim Agnyädheya soll er keine Kuh 
schlachten, wegen der Grausamkeit; er soll eine schlachten oder 
er soll keine schlachten; wenn (api) er gar (ap) viele schlachtet, 
so wird er nachher (anu) guten Ruf bekommen, nach Kätya“. Bei 
dieser Interpretation des apt: apir yadyarthe, wird aber das ver- 
bindende ca hinter anu ganz unberücksichtigt gelassen. — Die Par- 
tikel va wird oft verwendet, zuweilen entgeht mir die genaue 
Bedeutung derselben; z. B. dve vedi: pasubandhikivottara, darsa- 
paurnamäsikiva daksinä, V. 5, zu dem Satz bemerkt Bhavasvämin: 
ivasabdo "vadhäranärthe; tad upariva nidadhati, 1.2; tam (sc. 
‚prastaram) upariva prancam praharatı, 1.19; oft nach Partieipien: 
tasyäm enam asamghnann ivoddharati, II. 14 u. ö.; tebhya enam 
(sc. odanam) anuechindann ivopohati, I. 14 u. ö.; lohitibhavann 
wa, XXU.1 u. s. w. 
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59. Einige ständige oder eigentümliche Ausdrücke. dvadasasu 
vyustäsu, 1.20, XX. 19; tisrsu vyustasu, XVII 6; ekasyam 
vyustäyam, Pi.Sü. I. 10 bedeutet „am Morgen des dreizehnten, 
vierten, zweiten Tages“. — pancamam, sastham (V1. 4), dvadasam 
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(X. 47), saptame (XV. 13; XXVL 5) besagen: „zum fünften, zum 
sechsten“ u. s. w. — ity etad ekam, ... ity etad ekam, ... üy 
etad aparam (passim): „das ist der eine Fall, das ist ein zweiter 
Fall“ (oder Möglichkeit) u. s. w. — Parallelen zu dem aus Pi. Sü. 
1.14 s. f. bekannten Ausdruck: kharyam va palve va samavasa- 
mayante yad esaiı samavasamayıtavyam bhavati begegnen uns 
XVI 28: agnisthe ’nasi samavasamayante yad esam samavasa- 
mayitavyam bhavati; XIV. 19: yatra dasositva prayasyan dha- 
vati, tad agnisthe ’nasi samasamayisyan bhavati yad (MSS. tad) 
asya samäsamayıtavyam bhavati; XV. 31: samitram kumbhyanı 
samavasamayataäd und IX. 12: tad etat parigharmyanı sarvamı 
samavasamayann äha. Meine auf Grund von Sat. Br. vIL 8.2.1 
(athaitam carmani ceitih samavasamayanti) vorgebrachte Ver- 
mutung (vgl. Altind. Todten- und Best.-Gebr., Note 495), sama- 
vasamayati bedeute so viel als nidadhäti, wird durck Bhava- 
svämins Erläuterung bestätigt: samavasamayan: nidadhad aha. — 
agnihotravidhim cestitva 11. 28, VI. 6: „nachdem er das Agnihotra. 
nach der Regel abgehalten hat“; — srte nediyasi vajyam änayatı, 
II. 29: „oder er giesst, wenn er (der Caru) beinahe gar ist, Butter 
auf* (udaka eva $rtapräye ghrtam anayati, Bh., Kes.). — „Von 
...am..., bis...“ wird immer so ausgedrückt: ... 24 prati- 
padya... üy ätah, 2. B. III. 18. — Beliebt ist die Hinzufügung 
von sw zum Partizip, um den Begriff „richtig“ auszudrücken: 
susamtrptaih samtarpya, 1.18; susambhrtan sambharan punar 
eva sambharati, 11.6; susambhrtan sambharanyanı sambhrtya, 
VII. 6; supanibaddham upanibadhnäti, VI. 25; carusthäliin susam- 
bhinnam bhinatti, Pi.Sü. 1.3; ädahanam udakumbhark svavo- 
ksitam avoksya, ib. 11; athainam susameitait samciya, ib.; 
därunasamyutani pistäni samyutya, IX. 6. Diese Redeweise finde 
ich schon in einem Brähmana: supratyüdhan angäran pratyühet, 
Kaus. Br. I. 1. — Sehr beliebt ist, um die dauerhafte Handlung: 
anzudeuten, äste mit Partizip: ramayanto jagarayanta asate, XV. 3, 
XX. 18; dhünvanta äsate, IX. 8; tam (sc. suram) te pibanto rama- 
mäna mahiyamanä äsate, XI. 11; gopäyann äste, X.1. — Eben- 
falls die Verbindung einer. Form von em‘ mit Partizip: sirnann 
eti, III. 30; sirnanto yantı, V1.30; utkhidann et, XI.5; yavan 
pragrhnanto yanti, XX. 21. — hotur vasam yanti, IV. 2, VI. 30 
scheint zu bedeuten: „sie gehen hinter dem Hotar an“, Bhav. um- 
schreibt nur: ganair gacchanti. — prajnatam nidhäya (pass.), das 
ich früher (Altind. Todten- und Best-Gebr., Note 175) nicht zu 
deuten wusste, bedeutet nur: „nachdem er (es) sicher verwahrt 
niedergelegt hat, so dass er es, wenn er es braucht, zur Hand hat*, 
so z. B. IV.5: prajnate barhist midhäya, wozu Bh.: yatha na 
sarhsrjyete, pratyabhijnäyete, tatha nidhaya. — Bemerkenswerte 
Ellipse finde ich an zwei Stellen: ubhau samikgata ahavanıyam 
ca, III. 28, d. h. ähavanıyam und gärhapatyam; ubhau yajyams 
(vadatah) patni ca, V.8, d. h. yajamanas ca patni ca, vgl. Ap- 
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VIII 6. 24. — atithinam upastham eti, VI.6 — upasthanam eti, 
taih saha samgacchata üy arthah, Bh. — diksitam ayogaksemo 
vindati, VI. 9; X. 17: „den Geweihten befällt Ungemach‘. — 
payänsi visasti, VI. 34: „er giebt die verschiedenen Anweisungen, 
wie mit der Milch zu verfahren ist‘. Bhavasvämin: paya-adın?); 
vi-sabdad amekam prabravititi gamyate, sästi: kartrn; dazu 
auch der Ausdruck payanmsı visisya, XI.2 und pass., vgl. meine 
Bemerkung zu Män. $rs. II. 2.5.29 in Gött. Gel. Anz. 1902, $. 126. 
— Ganz ebenso: athasmal madhuparkam ca gam ca prähus, tüm 
adhvaryur visasti, VI. 17: „jetzt kündigen sie ihm das Madhu- 
parka und die Kuh an; der Adhvaryu giebt die Anweisung, wie 
man mit der Kuh verfahren soll (ob nl. dieselbe geschlachtet oder 
freigelassen werden soll)*: visast: vividham sästı: kurutotsrjateti 
vä. Diese Bedeutung ist in keinem von unseren Wörterbüchern 
erwähnt Ähnlich ist der Gebrauch von viprcchati: „er fragt, was 
von beiden“ in VII. 17; VIIL. 14; XVL.8, z. B.: atha hotaäram 
viprechati pariyaksyasi saumya3m na pariyaksyasi3 ii, — 
Bemerkenswert ist der Ausdruck: yatha sa veda, yatha te viduh: 
athainam (sthünäm, bezw. rajanam) udgätrbhyah prähus, tasyam 
(bezw. tasmims) tac cestamti yat te viduh, VI. 27; VIL 1. 20; 
VIIL 14; bhaksayatı yatha sa veda, VII. 14. Der Ausdruck be- 
deutet: „je nach ihrem (seinem) Veda“, d. h. wie es im Srauta- 
sütra des Hotars oder Udgätars oder Adhvaryus gelehrt wird. 
Vergleichen lässt sich VII. 8 und 9: ... iy etayadhvarya juhuto, 
yathävedam itare juhvati. — Ein beliebter Ausdruck, um einen 
neuen Abschnitt anzukündigen, ist: athatah, Genit. des betr. Sub- 
jektes, eva, mimansa, z. B.: athäta aprinam eva mimänsa, X.11; 
athätah prayanasyalva mimansä, V1. 9; X. 17; athato bhasmana 
evätivrddhasya mimansa, X.18; athatah sarpanasyaiva mimansa, 
XVI. 9; athäta utthananam eva mimansa, XIX.5 u. ö. Dieser 
Ausdruck ist auch aus den Brähmanatexten zu belegen: athätas 
citipurisanaäm eva mimänsä, Sat. Br. VIIL.7.4.12; athatah samis- 
Zayajusam eva mimänsä, ib. IX. 5.1.12; athäto go-ayusor mi- 
mämsäa, Kaus. br. XXVI. 2. — Eigentümlich ist die Begründung 
der Meinung anderer vermittelst des Partizip vadantah, z. B.: atha 
haike prak savitryah präsnanti, brahma vä annam iti vadantas, 
tad u tatha na kuryat, Grhs. 11.7; tad dhaitad eka upavasa- 
thiya evähany etan yupan ucchrayanti, yajamano va agnistho 
"nganam üare rüpam it! vadantah, XV. 9, im Verfolg wird aber 
gegen diese Auffassung polemisiert; sa ya aha vaisya me mätä 
sävitriti vati tam srjanti, viso vivahan goptara iti vadantah, 
XI. 18: „wer sagt: meine Mutter ist eine Vaisyä oder Sävitr1, 
den lassen sie vorüber, in der Überlegung: die Vaisyas beschützen 
die Heirat“; anu harke samyanti, pasava ideti vadantah, VII. 12 
u.ö. Auch diese Redeweise lässt sich aus der Brähmana-Litteratür 
belegen: atra harka angulis ca nyacantı vacam ca yacchanty, 
ato hi kim ca na japisyan bhavatiti vadantas, tad u tatha na 
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kuryät u. s. w. Sat. Br. II. 2.1.36; auch hier folgt unmittelbar 
die Polemik, gerade wie in den beiden zuerst citierten Baudhäyana- 
stellen. — Eine stereotype Redeweise ist auch die folgende: sa 
tath@ rajanam krinati yatha manyate dvirätrasya me sato ’mäva- 
syaya upavasathiye "han pürvam ahah sampatsyata uttarasminn 
uttaram, XII. 20; XVI. 23; sa tatha rajanam krinati yatha man- 
yate "maväsyäyai (bezw. paurnamäsyai) me yajanıye "han sutya 
sampatsyate, XII. 7.20; XXI. 20. 22. — etenopaklptena_ citram 
(bezw. rohinim) äyatim uparamati, XV. 2; XX. 8.16; XXI, be- 
deuten: „mit diesen (vorher aufgezählten) Requisiten wartet er das 
Eintreten von Citrä ab“; ähnlich: tena sitibhavata sadahasarıstham 
känkseyuh, XXVII. 9. — Sehr beliebt ist der Ausdruck Zad 

judhä samtisthate: „dies verläuft in der bekannten Weise“. Das 
Adverb scheint vedisch zu sein. — Wenn ich diese Aufzählung 
hiermit abschliesse, ist es wahrlich nicht aus Mangel an Material! 

60. Stilproben. Als Stilproben teile ich zunächst ein paar 
Sampraisas mit, d. h. feierliche Anreden des Adhvaryu an die 
anderen Priester und den Opferherrn. Diese in archaistischer Sprache 
abgefassten Sampraisas sind in unserem Sütra sehr zahlreich und. 
meistens viel ausführlicher als in den verwandten Texten. 

Wenn der Opferherr die Weihe zum Somaopfer, die diksa, 
angetreten hat, redet der Adhvaryu ihn an: diksito ’si, diksita- 
vadam vada, satyam eva vada mänrtam; ma smayıstha, mä 
kandüyathä, mäpavrtha; yadı smayasä, apigrhya smayasal; yadı' 
kandüyäsal, krenavisanaya kandüyäasai; yadı vacam visrjer, 
vaisnavim rcam amudravatan; ma tvanyatra diksitavimität süryo 
'bhyudiyan, mäbhinimruktäd; yäni devatanamanı yathakhyatum 
tany ücakgvätha yany adevatänamani yathakkyatam tany äca- 
ksäna uparistäd vicaksanam dhehi; canasitavatim vicaksanavatim 
vacam vada; krsnäjinan mä vyavacchettha dandac ca, VI. 6. 

somavikrayin somam sodhayoparavanam kale (— sthane 
bhavisyati, die Stelle, wo nachher die Schalllöcher gemacht werden) 
rohite carmany änaduhe "pam ante (= udapätram samipe stha- 
payitvä); brähmano daksinata ästäm (er sitze); tü gävo düram 
mä gur (= samipe bhavantu), yasu somavikrayi ca somavähanau 
cänadvähau; somavähanam anah praksaloyatoddhrtaphalakam, 
VI. 10, vgl. Ap. X. 20. 13—15. 

Ehe das atithyam dargebracht wird, heisst es (VI. 17): ma 
räjanam cähavanıyam cäntarena kascana samcäarın, mamanı 
säyudho ma sadando ma sacchattro ma sogniso ma sadhaspadyo 
'nupropadit (sädhaspädyah: adhah pädayoh nihitam adhaspäd- 
yam; saha adhaspädyena: sadhaspädyah, also s. v.a. sopänatkah). 

Vor der aväntaradıksa: samtaram mekhalärhn samäyacchasva; 
samtaram musfi kurusva; taptavrata edhi; madantibhir märja- 
yasvot (= märjayasva; ut) pürvavralanamı srja; ya te agne‘... 
TS. . 2.11.e ... te svähety etenato ’dhi (von nun an) vrataya, 
‘VL 19, 
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Zum Zurechtmachen der Vedi wird mit folgenden Sampraisas 
aufgefordert: vedikara, vedim kalpayata: pra sthalani bhindata 
(= bhintta!), prati nimnän pürayata, köühsaruni nirasyata, prü- 
cim udicim pramavam (nach N.-O. hellend) nististhata, VI. 23. 

Vor dem Beutezug beim Räjasüya heisst es: rajanya esa 
sattrimsatsu Samyapravyadhesu nirjayena sahasrenävasitas (hat 
sich niedergelassen mit. ..); Zasma isum asyatad, apainamı ra- 
dhnutaj (verfehle ihn) ; jitvamam (sc. sahasram?) daksinapathena- 
tyakurutat, XIL 12; zum Ksatriya selbst wird gesagt: rajaputras 
ta ısum asisyatı; sa tvaparätsyati; tasmä uttaräsamgena (Lesart 
unsicher) sammrjyesum prayacchatäat, ib. 

Beim Asvamedha: drahmanas ca rajanas ca bahir devaya- 
janäd vähanam (5. v. a. asvam?) vyudacadhvam; yasyayam vada- 
vabhih sarısrjyate, sarvasvam taj (eher tasya?) jyasyanti, XV. 8: 
„mit dessen Stuten es (das Pferd) sich mischt, dessen Habe wird 
man rauben“. Das in den Wörterbüchern unbelegte Kompositum 
vyudacati, im Sinne von „entfernen“, findet sich auch X. 25 und 
Pi.Sü. 1.15 (8. 22 Z.15), wo es die Komm. durch u£srjanti er- 
läutern. 

Merkwürdig ist der Sampraisa zum Zerlegen des Pferdes, 
XV. 31: samitar, mäsvasya loma vikrtir, mäsyasthi sahsarır 
(dies Wort unsicher!); yathangam enam vikrtya samitram kum- 
bhyam samavasamayatäd (vgl. oben 8. 52); evam tüparam, evam 
gomrgam; atha daksinam asvasapham gomrgakantham iti sämütre 
nispacatäd; ayasmayena kamandalunasvatejanin $rapayatat; vgl. 
zum Ganzen Ap. XX. 19. 9. 10. Das Wort Zejanim ist in der Be- 
deutung „Blut“ bis jetzt unbekannt, es findet sich auch TBr. II. 
8.19. 1—2, wo es Säyana durch asvasya rudhirasya dhärayitri 
erklärt. Wahrscheinlich ist es in dieser Bedeutung auch Läty. 
IX. 2.27 zu nehmen: na tejanidantan (sc. , asvanam chindyuh). 
Die Gestalt dieses Wortes in Sänkhäyana (Srs. XVI. 18. 19) ist: 
asvatedanım. 

Jetzt mögen noch einige Proben von dem Brähmana-artigen 
Stil unseres Sütra folgen. Beim Somaopfer werden die sanıhära 
ausgesandt, VI. 8; alles, was sie anbringen, wird besonders an- 
geredet, das Gold mit den Worten: candram ası' mama bhogaya 
5hava (TS. 1.2.3. h); ähnlich das Kleid, die Kuh, das Pferd, der 
Bock; das alles überwacht er, dann heisst es: Zäsam (d. h. wohl 
sanınam) ya nasyati va mriyate va, väyave tveti tam anudısati; 
yapsu va ‚päse va, varunaya tveti tam; ya sam va Siryate gar- 
tam va patatı, nirrtyal tveti tam; yam ahir va vyäghro va hantı, 
rudräya tveti tam; tasam tisrah (die zuletzt genannten drei) para- 
cyo (sind ein für allemal fort); ’tha yeyam nasta yadı vindeyuh, 
kathamı syäd ity? etad anudistaiva syad ity ekam (d.h. es braucht 
keinen weiteren anudesa); kam asya atah (die MSS. haben asyatah) 
$reyamısam pratigrahitäram labheta? (welchen besseren Empfänger 
“derselben als den, nl. Väyu, könnte er wohl bekommen ?); „dak- 
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sinabhır evamam saha dadyad vty etad ekam; vayavyayalvarnam 
yajayetety aparam (er soll ihn eine st“ an Vayu darbringen lassen). 

Über das sarpana beim Dvädasäha lesen wir (XV. 9): athatah 
sarpanasyalva mimanmsa: daksinasya havirdhanasyadho’dho 'ksamı 
sarpeyur, etena ha val sarve sarpah sasrpus, tato vai te jirmäs 
tanür apäghnateti. tad u va ahur: yo va apathena pratipadyate, 
ya sthänum hanti, kartam va patatı, bhresam sa nyeli; vasat- 
kärapathenaiva sarpeyur, esa vava paräcah svargyah pantha yad 
vasatkarapatha it. tad u va ähuh: parän iva va eso ’santah 
pantha yad vasatkärapatho, ’dhvaryupathenaiva sarpeyur, esa 
väva paräcah svargyah pantha yad adhvaryupatha it. te ’dhvar- 
yupathenaiva sarpantı. _ 

Der Wettstreit der Adityas und Angirasas wird uns XX. 22 
geschildert. Zur Vergleichung mit den uns aus ‚anderen Quellen 
(Ait. Br. VL 34. 35; Kaus. br. XXX. 6; Sat. Br. II. 5.1.43—17; 
Paüc. br. XVI. 12; Gop. br. II. 6. 14) bekannten Versionen lasse ich 
die Erörterung des Baudhäyana hier folgen: 

athadityas ca ha va angirasas ca suvarge loke pasprdhire. 
te "ngirasa ädityan abhijagmur agnina dütena: svahsutya na ity. 
athasmäkam adyasutyety adityah procus, tesam nas tvamı hoteti. 
te 'mum ädityamı Svetam bhütam daksinam ninyur hiranyabh- 
hitarasanam. lasmät sadyaskriyai .$veto ’svo daksina hiranya- 
bhihitarasano; yac chveto ’$va, ädityasya tad rüpam; atha yad 
dhiranyabhihitarasano, rasminam tat. 

Schliesslich teile ich noch die ganz in Brähmanastil verfasste 
Beschreibung des oben, $ 29, übersetzten Stückes über den Rtapeya 
mit, enthalten in XXI. 1 und 2. 

rtapeyena yaksyamano bhavati. sa yadı asananam kämayeta, 
tasyasito bhütva diksate, yad va labhate, tasya. sa ekaham näs- 
näty, athäsnati; dvyaham näsnäty, athasnäti; tryaham näsnäty, 
athasnäti. so 'tra viraja yajeteti. rajänam kritvohyatithyam nir- 
vapati. yady u va etad upätyeti, caturaham näsnäty, athasnatı; 
pancaham nasnaty, athasnäti; sadaham nasnäty, athasnäti; tisra 
upasadas: trünsat sampadayate; trinsadaksara viräd, virajai- 
vännadyam avarunddhe. 'tha ya ekädasa, stana eväsyai sa, duha 
evainäm tenätha (d. h. tena; atha) ya ekatrimnsa, stana evasyai 
sa, duha evainam tena. sa upasatsv Ajyavrato bhavati: vilinasya 
sarpisas tisrbhir angulibhir upahanty, atha dvabhyam, athaikaya; 
vilinasyaiva sarpisas tribhih parvabhir upahanty, atha dvabhyam, 
athalkena; viline va sarpisi trini parüinsy avadadhaty, atha 
dve, athalkam, tristanadvistanaikastanavratasya rüpani kurvan. 
sa nädityad diva paryävartate, nägner adhi naktam. audum- 
barah somacamasas catuhsraktir, brahmä trivedah sagotrah. | I | 

saptadasa stomo bhavati, saptadasah prajäpatih; prajäpatim 
annädyam nopänamat; tam devä rtasatyabhyam anvarsuk.— sa 
yad asnät: yad evasanenavaruddham tasyavaruddhya it tad. 
atha yan näsnäti: yad evasanenävaruddham tasyavaruddhya‘iti® 
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tad. atha yad upasatsv Ajyavrato bhavaty: etad vai devanam 
priyam dhama yad äjyam, devanam eva priyam dhamävarunddha 
it tad. atha yan nädityad diva paryavartate, nägner adhi nak- 
tam: ete vai devanam rtasatye, na devanam rtasatye prsthatah 
karavaniti tad. atha yad audumbaro bhavaty: ürg va ann(ädy)am 
udumbara ürja evännädyasyavaruddhya iti tad. atha yat soma- 
camaso bhavaty: etad vaı devanam paramam annam yat somah, 
Paramenaiväsma annädyenavaram annädyam avarunddha iti tad. 
atha yac catuhsraktir bhavati: yad eva diso ’nnadyam prävisat, 
tasyavaruddhya iti tad. atha yat triveda bhavati, na hy etäm 
ekavedä daksinam udyantum arhatiti tad. atha yat sagotro bha- 
vaty: alma val sagotra, ültmann eva yajnasya yaso 'nnädyam 
pratisthapayaniti tat. || IL || 

tan!) mädhyandiniyai$ camasalh sahonniya juhvatı. tam 
rtvjo hatam daksinanam käle brahmana upatidisanti. tam brah- 
manah samantam paryupavisya bhaksayanti yad rtam manyante 
tena. yad rtena bhaksayanti tad rtapeyasyartapeyatvam. 


Lexikographisches. 


61. Im folgenden gebe ich eine Auswahl derjenigen Wörter, 
‚die entweder bis jetzt, den Wörterbüchern nach, nicht oder nicht 
genügend belegt sind, deren Erklärung der Berichtigung oder Er- 
gänzung bedarf oder die aus anderen Ursachen merkwürdig sind. 
Um die unbelegten Wörter alle mitzuteilen, brauchte es einer 
besonderen Abhandlung; auch wäre es bei dem jetzigen Zustande 
unserer Hilfsmittel zur Kritik und Exegese der Baudhäyanatexte 
vorläufig unmöglich, ein vollständiges Verzeichnis zu geben. Das 
Grhyasütra, Sulbasütra und Pravarasütra behandle ich jetzt noch nicht. 

ücchaiti (obj. Sakham), I.1 „er geht hinzu“. Wahrschein- 
lich liegt eine Korruptel vor, jedenfalls aber eine sehr alte, da 
nicht nur alle Kommentare das Wort mit & (statt acchaitv) gelesen 
haben, sondern auch die Verfasser der Dvaidhas das Wort in dieser 
Gestalt gekannt haben müssen. Im Dyaidha nämlich finden sich 
(XXL. 1) acchäyane (loc.) und äccheyät, das erste deutet Bhava- 
svämin: Gcchübhimukhyena sakhärtha ayanam gamanam. 

aksapali, 1.5; XXI. 5: aksägra. a 

unmahayan (obj. apah; prolsanih), 1. 6. 13: uccalayan (Kes.). 
Es ist gleichwertig mit Kätyäyanas udingayati und dies bedeutet: 
urdhvam cäalayatı. 

uttusa, 1.6 (bis jetzt nicht aus Texten belegt): udgatatusa 
Ke2.). 
> ee (subst.), I. 8: upadhir iti konaksetrasya namadheyam 
Kes.). 
Te 1.8: $rapyante yais tani Srapananı kasthani. 


1) 1. tam (se. camasam)? 
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Zanvantam, 1. 9 „dünn an den Enden‘, tanur anto yasya sah. 

prabäahuk, 1.16; VII.2 (bis jetzt nur aus Komm. belegt): 
samänasthäne (Kes.). 

pratyanjanah, masc., 1. 17. 

upätyeti, upätitya (bis jetzt nur belegt in der Bedeutung 
„überschüssig hinzukommen‘), I. 20, IH.13: „weiter gehen, vorüber 
gehen, fortfahren mit etwas* (nahavanıyam upätyeti, yady u vä 
etad upätyett). 

upavyäharanam, I1.1 (vgl. upavyahrtya, II. 6): präripsi- 
tasya karmana ärambhasamipe vacanam „das Aussprechen (eines 
Vorhabens) vor einer rituellen Handlung“. 

sahakäripratyaya (adj), I.2, XXVI. 18: iarair rtvigbhik 
saha samvadam krtvä. 

atrikininah (nom. plur.), 1.3, XXVI 13: „ohne die drei 
Arten von Schwielen*: jyaghatakinah mallayudhanimitta "äsphota- 
kinah dyütäsananimitto qulphakıinah hastidamananımitto graiveya- 
kinah, also wer kein Ringer, Spieler oder Elephantenzähmer ist. 

samgraäva oder samsräva, II. 3: Name eines beim Somaopfer 
auftretenden Officianten: prätahsavane vasatkaradibodhayita ka- 
ladına. 

asvapadıkam (sc. agnim), II. 7: „das Feuer, welches auf der 
Stelle angelegt wird, worauf das Pferd den Fuss gesetzt hat“. 

amätyad (sc. agneh), amätye (sc. agnau) II. 8.11: laukiko 
’gnih; amätyahomäk, II. 11, XXXI. 13, die Spenden mit dem Anu- 
vaka yad deva devahedanam u. s. w. 

asantyam (sc. väsah), 11. 10: uisargayogyam. 

amsasah, II. 11: khandasah. s 

visuvati (subst. neutr. loc.) „zur Hälfte“, II. 12 u. ö. 

vahas (subst. neutr.), IL. 13, XV. 25 (— Ap.srs. XX. 15.10, 
wo vaha gebraucht wird), bis jetzt nur aus der Känvarecension 
des Sat. Br. belegt. 

kala, in vahasah kale, II. 13; prsthe grivayam va; uparava- 
näm käle, V1.10. 22; X. 23; uparavakale, IX.14; XXI. 11; 
casalasya kale, IV.1; utkarasya kälah, VI. 22; bedeutet sthäne, 
sthanam. 

parindhena (instr. subst.), II. 14; V.1, sc. srapayati: sar- 
vato 'gninä $rapayati. 

äyatigave, II. 14: ayanti gavo yasmin kale tad äyatigavam;, 
tisthadgu- (Pän. II. 1. 17) prabhrtitvad avyayıbhavan na pumsa- 
kam. Das Wort wird im Bhattikävya IV. 14 eitiert, aber mit 2. 

upayamanih (adj. sc. mrdah), 11.18: upayamyate ’gnir ya- 
bhih, Bh.; mripürnapätram upayamanam, Kes. 

barhirlävam (acc. subst.), II. 19: barhirlavitäram. 

visurmikah, II. 1: kalapah. 

svarvantam (sc. yupam utsrjya), IV.4; svarvantan (se. yapan 
utsrjya), XV. 23, in svaru-anta zu zerlegen. n 


vivrttam anu, IV. 6: Gvartalaksite pradese, also: „der Stelle 
entlang, wo das Haar einen Wirbel macht‘ (?). 

sacate (transit.), IV.6: angulya asanjayati, also: „in die 
Hand nehmen‘; VII. 16: haste sthapayati. 

avänjanapistanaäm (sc. yavanam), V.5; avanjanapistäh (sc. 
sarkarah), IX.1; X.1: „zerstampft“ (glaksnapistah). Das Wort, 
dem wir auch Pi.Sü. 1.13 (p. 18.4) begegnen, ist also nicht 
verdorben, wie ich früher meinte. Ahnlich gebildet sind: 

antaränjanam, ürdkvänjanam, bahiränjanam, IX. 11: „inner- 
halb, über, ausser der mit Fett versehenen Stelle“. 

prativasaniye (dual. sc. väsas?), V.9 „zum Verkleiden“. 

savätyoh (gen. dual. fem.), V.10; XXX.4, savätyau (acc. 
dual. fem.), XII.5. Der Nom. ist also nicht savätya, wie BR. 
wollen, sondern savätz; der gen. dual. kommt vor in den Ver- 
bindung®n: savatyor dugdhe, savätyor vatsam badhnati und be- 
deutet: „zwei Kühe, eine, die ein eigenes Kalb, und eine, die ein 
fremdes Kalb ernährt“: ekenarva vatsena mrtavatsa ca svamäatä 
ca duhyete savatyau, also savatyau: abhivanya und jivavatsa; 
vgl. Ap. VII. 11.17: adbhivanyaya agnthotryai ca vatsau badh- 
nätl: die Milch der adhivanya dient zum Pitryajüa, die der agn.- 
hotri oder jivavatsa zum Agnihotra. 

nityavatsäyat, V.10 (nicht: „stets ein Kalb habend*): jivavat- 
säyal, anye: ätmärtha eva vatso yasyah sa nityavatseti, 

parnaseväan, V.11.15; °sevabhyam, XIV.15: palasavrntan 
'Bh.; parnamayasahıtan palasavrntan Kes. 

äharanapriti, V.15 (neutr. adj.?), Kes.: „aharanaprity eva 
kasipüpabarhane‘: äharanad eva pritir yasya tad äharanapriti; 
eva-sabdo danädivyaparantaranivrtiyarthah. Der Sinn des Wortes 
entgeht mir. 

viyanti,V.16; bedeutet nicht „mit den Rädern durchschneiden“ 
(so Böhtl.), sondern vividham yanti, dı£oyovreu. 

utlchidanti, V. 16 (sc. traiyambakän): ürdhvam ksipanti, 
dazu das Subst.: utkhedana, XXI. 5. 

venikarya, VL. 1: „wie eine Haarflechte zu machen“ (sc. 
mekhalä); triguna grathitä, Bh. 

kumbam ca kuriram ca, in zwei Wörtern, VI. 1.4. Hierüber 
der älteste Kommentar, das Karmänta (XXVI. 4): kumbam ca ku- 
riram ceti: vidalam uw ha kumbam bhavatı', jalam u kuriram. 
Bh. und Kes.: kumbam vamsavidalam jalasya nemibhütam; ku- 
riram jalam. Da Baudh. VI. 5 und Apastamba kumbakuriram als 
ein Wort haben, dürfte ein aus zwei Teilen bestehender Haupt- 
schmuck gemeint sein: ein runder von vidala verfertigter Rand 
und darin ein Netz von wollenen Fäden. Zu VI.5 bemerkt Bh.: 
vidalaparyantam jalam. Ganz verfehlt ist Geldners Auffassung, 
Ved. Stud. I, 131flg. 

anidhavam (absol.), VI. 2: aparivartayan, gehört zu nidha- 
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vate, TS. VI.1.1.6. Synonym ist anösevayan, Män. $rs. II. 1.1. 38, 
vgl. Gött. Gel. Anz. 1902, S. 125; Maitr. Samh. II. 6. 3 (S. 62. 8): 
na punar nisevayati: Punarävartarı hi manusyü änjate; also 
nicht hin- und herreibend, sondern nur in einer Richtung. 

abhipätya, VI. 2, im "Ausdruck: savye panav abhipätya (obj. 
yajamanam) : ätmanak savye päünäv abhipätya, savyam panım 

grähayitva. Der Ausdruck findet sich auch XXIII. 8 und Pi. Sa. 

I. 4, 8.9.13. 

mandacaravat (adv.), VI.5. Durch das Antilopenhorn, womit 
sich der Diksita kratzt, ist eine hänfene Schnur in der Weise eines 
mandacara gezogen; das Wort muss „Pflugstrick* bedeuten: 
mandacaravat: längalapasavat. Vermutlich Zusammenhang mit 
naumande, Sat. Br. II. 3. 3. 15, dass sich vielleicht auch XX1. 15 
findet. 

upasthäm (acc. fem.), VI. 6: upasthänam. . 

nipatah (gen. subst.) kale, VI. 6: sayanasya. kale. 

paryaplavate, VI. 10; X. 19: agacchati: „(die Zeit) kommt 
heran“. 

paddharanim (sc. sthalim), V1.10.12: „um die (Erde von 
der) Fuss(spur) (der Soma-Kuh) aufzunehmen‘. 

ativitsayanti, VI. 11, vgl. atiwvitsane (loc. subst.) und atevi- 
tsayet, XXIII. 11: atinayanti oder atitya gamayanti und atina- 
yane. Zweifellos ist unser Wort mit ativecchayanti' bei Ap. Sıs. 
XXL 18. 7 identisch, welches Garbe für Dhätup. vzch hält (das 
aber bhäsärthe ist y). Dass jedenfalls dasselbe Wort gemeint ist, 
geht zum deutlichsten aus der Parallelstelle bei Hiranyakesin 
XVIL7s.f. hervor, wo man ativetsamti (so die Haugsche HS.) bei 
der Beschreibung desselben Rituals findet. Liegt Präkrtismus vor 
in Baudh.? 

nimnän (masc.), VI. 23, „die Tiefen, die Höhlen“. 

upänjanah (masc.), VI. 24. 

cubuke (dual. subst.), VI. 25: die Spitzen der beiden Havir- 
dhänakarren: Zunde; auch VI. 8; VII. 2. 

darbhanam (subst ), VL 23. 27: sücim, „Nadel“ also (?). 

udaksas (adv.), VI. 26: „nördlich, an der nördlichen Seite‘. 

dirghasome (loe.), VI. 28: „mehrtägige Somafeier“. 

utsädayati (carma nide havirdhanasya), VI. 28 u. ö.: ni- 
dadhatı. 

Ppratyupalambasva (obj. ma), VII. 3.13: pratipalaya: „warte 
auf (mich)*. 

aptum (als Subst. bis jetzt unbelegt), VI. 30; VII. 3: bindum; 
es ist Objekt zu praskandayatı. 

utkasam (adhvaryur hotur utkasam_eti), VII. 4, sakasam 
ägacchati. Das Wort kommt auch Kaus.br. II. 5 vor, wo es nach 
Böhtl. „auswärts“ bedeuten soll. 

sujantuh, VII. 5. sujantur iva ist derjenige der grävanak; 
der, zum upämsusavana gebraucht, selber auch upamsusavana 
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heisst: sobhanakrmisadrsa ayata ekato 'nimat; kosakärakrmisa- 
drsa ity anye; jantu, also „Wurm. 

räsnävatparigrivi (neutr. adj.), VII. 6: rasnavan mekhalayeva 
parigata griva ya, sa parigriva yasyästi, tat parigrivi. 

pilakavat (neutr. adj.), VII. 6: pulakavad ity arthah. 

ubhayatahsukrän (ein Wort), VII. 13, von Baudh. selber 
erläutert: dronakalasad eva prathamam unnayaty, atha püta- 
bhrto, 'tha dronakalasät, ta ubhayatah-Sukräh. 

niskridayanti, VIII. 1: pasanan utksipya nicach patato 
grhitva kridanta wäbhisunvanti. 

upamiwati (sa yadalnam, d.h. patnim, udgatopamivatı), 
VII. 15: samjnam karoti. 

pratiyauti (obj. apam antam), VII. 20: utlarann agrapädena 
pratipam apah prerayati; die Bedeutung in BR. unrichtig. Der 
Passus kehrt wörtlich im Grhyasütra (I. 8) wieder, vgl. Winternitz, 
Altind. Hochzeitsrituell, S. 101. 

utsvidya, VIH. 21 (nur uisvinna ist bis jetzt belegt), obj.: 
carusthalim: sodakäm krtva tapayitva, also „ausgekocht habend*. 

vicchöhsati, VII. 21 (obj.: dhruvajyam): samapayati; es 
scheint Gegensatz zu atisinagti zu sein und zu bedeuten: „keinen 
Rest lassen von“. Zu welchem Verbalstamme es gehört, sehe 
ich nicht. 

karaniyam (sc. mrdam), IX. 1; X. 1: karanayogyam: „handel- 
bar, zur Bearbeitung geeignet (knetbar)‘. 

adhikaranım (adj. zu sünam), IX. 1; X. 1: uparistaäd ukha- 
kriyäyogyam: auf welcher die Anfertigung des Mahäviratopfes 
stattfindet. 

abhrasinam (adj., sc. kharam karoti), IX.1.5; X.1u.6.: 
ujjvalam oder prakaravantam. 

patnisale (masc. oder neutr.), IX.1.5; ‚patnisalam, V1.1 u. ö.: 
wird VI. 30 durch prägvamge erläutert. ; 

parisayayati, IX. 2; XI. 8: sthäpayanti: „zur Seite legen, 
liegen lassen, bewahren“. Das Caus. ist in den Wörterbüchern 
nicht belegt. Böhtl. verweist aber nach parisäyana, Baudh. dhs. 
1.14. 7, das „vollständiges Eintauchen“ bedeuten soll. Unrichtig! 
Es bedeutet nur: „das Liegenlassen‘. parisäyane (loc.) auch 
XXIL 6, XXI. 13. 

asmasamdavam, IX. 4; X. 7: asmacürnam. 

godohantm (sc. sthünam), IX. 5: gaur duhyate yasyam bad- 
dha, sa godohani. : 

aniskirne (dual. fem. part. zu niskirati), IX. 5: asusire. 

pratyubjati (obj. chagalam), IX. 5: katena ghaftayati oder 
venukatenacchädayati, also: „zudecken, verhüllen‘“. 

ativacayati (obj. yajamanam), VI. 2. 19; IX. 10 besagt that- 
sächlich dasselbe wie yajamano ’nusajati. 

rsabha, X. 5. 36 (rsabham upadadhatı): rsabhäkaralekhava- 
tim istakam. 
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mandalestakäh, X.5, nicht „ein runder Backstein“ sondern 
upari mandalakäralekhakaras (tisra istakah). 

utkusim (acc. fem. subst.), X.9. Bhavasvämin: uikusim su- 
sambaddhäm trnair ulkam; Mah. Sarv.: irnach sambaddha ulka 
utkusiti bhasyam; ulka trnaih samabaddha dirghakarotkusi bha- 
vet iti gopalah. 

abhyutkusya, X. 10, Bh.: pratapya, romani dagdhvä; Mah. 
Sarv.: upari pratapya; pratapanam ca püyasonitädisosanärtham, 
anyatha krmaya utpadyeran. 

adhväjih (in: dirgho ’dhvajih), X. 12: adhvagamanam, kalah 
Mah. Sarv. 

pütitrnäni, X. 13: jirnatrnani: „Heu*. 

pratisamedhaniyam (sc. agnim), X. 21. Mah. Sarv.: pratis 
sädrsye, sädrsyam ca ähavaniyatvena; ulhyagneh prätibhatyena 
samedhaniyam daksinato jvälyamäanam sthäpitam ahaveniyam ; 
also Bezeichnung des @havaniya. 

svayamätrnnänikotam (subst. neutr.), X. 27, XXVII. 33. Be- 
zeichnung von: hiranyestaka mandalestaka und retahsik. 

vitastih, X. 50, eine Art Opfergefäss. Bh.: parimandalabıla 
agrhita sruk; Mah. Sarv.: parimandalabila ahinä sruk. 

niskan, XI.1. Die genaue Bedeutung lehrt Kesavasvämin: 
ardhacandräkrtin äbharanavisesan. 

adhikaksyan (sc. hastinah kurvanti), XI.6; XIL 7: „mit 
den Gurten versehen‘. 

pügasah, XI. 6; XII. 7: samghasah. 

märutäh, XI. 10, damit werden in der Anrede die Vaisyas 
bezeichnet. laut XXVII. 37: ksattasamgrahitärah, während die 
@jisrtah im Gegensatz zu den Märutäs bezeichnet werden als süta- 
rajanyah. 

abhivighnanti, XI.10; XV1.19; XX.18 (se. tan vimitabhyam): 
parasparäbhimukhau dvabhyam mandapabhyam parisrayanti. 

vimathikurvate, XI. 11: asamanjasenäcchindanti; bei Ap. 
findet sich: vimathikrtya (XVID. 7. 8). 

sodasataryah (sc. äpah), XII. 8: sodasadha digbhyah sarva- 
tah samgrhitäh. 

aurmyäk, ib.: ürmibhyo grhitah (apah). 

abhidrsyah (sc. äpah), ib.; nach Karmänta: prasanna namai- 
vaita ukta bhavanti. Bh.: svastihäh (sic) bhümir drsyate yasu, 
tabhyo grhitäh. Gemeint ist dasselbe Wasser, das in Ap. $rs. XVIIL 
13. 11 durch die Wörter yasu rapani paridrsyante und in Maitr. 
Samh. (IV. 8. 50. 13) durch yas ca paridadrsre angedeutet wird. 

Pprsväh (sc. äpah), ib.; „Reifwasser“, scheint die bei den Tait- 
tiriyas übliche Form von prusv& (pruina) zu sein, vgl. TS. VIL. 4.13, 
wahrscheinlich auch Ap. $rs. XVII. 13.13. Bhavasvämin umschreibt 
durch avarsyäh. 

_pratihitah, XII. 11, auch Pi.Sü. 1.5 ($. 9.12, so zu lesen)); 
vgl. Ap. $rs. XVII. 17.3; nach Bh.: yuvaraja, mahisiputrah, rapnanan- 
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tarah (l. rajno "nantarah): „der (dem König) am nächsten steht‘. 
Im Pi. Sü. ist der nächste Verwandte, also der älteste Sohn 
gemeint. 

nirjayena (adj. instr.), XIL 11; nirjayam, 16: ‚jetavyena, 
„zu erbeuten*. 

caturavasravam, astävasravam, XU.14, ekavasrävam (hs. 
mit p), XV. 2 (se. vimitam), vgl. Ap. $rs. XVII. 18.5: catura- 
pasrävam (mit v Hiranyakesin). Zum ersten Worte Bh.: catuspra- 
nalikam (vgl. pranada, Kanal), catustambhamandapam üty eke. 

bhagadhuk (nom.), XI. 15. 

cärmapaksyav upänahau, XII. 16; XX. 16; carmapaksibhyam 
XX.19; das adj. deutet wohl eine Art Leder an. 

pramandayate, XII. 20, pramandayati, XX.19 vielleicht: 
Ajyamisrena payasänakti $irah, vgl. Ap. Ss. XXIL 28. 9. 

dvigtava vedih, tristävo 'gnih, XV.1, XXVIIL 10: „zweimal, 
dreimal so gross*. 

samyäparidhau (adj., se. agnau), XIV. 17. 

anvadheyäayai (gen.-dat. sing. subst. fem.), XV. 1; XXVII. 10, 
muss mit mätur anujayah des Ap. ($rs. XX. 3. 7) synonym sein. 

‚Jaratpürva (subst. fem.), XV.1 und 5: upadhänarayjuh nach 
Karmänta (XXVIH. 10) muss mit pesas des Ap. (sıs. XX. 3. 9) 
synonym sein. ; = 

abhyühah (gubst. masc.), XV. 1: „Besen® — udühah des Ap. 

vrthagnim, XV. 2, Pi. Su. 1.14 ($. 20. 8): laukikägnim. 

indranasam, XV. 14.19. 21: „Königswagen“ (?). 

goyugacena (instr.), XV. 25 muss synonym von Ap. rs. XX.15.12 
kasambavena sein. 

kamandakrta (epith. der sahasratami), XVL 23, ist vielleicht 
synonym von Apastambas upadhvastä. 

taryah (nom. plur. fem.), XVII. 5: „die Reiskörner, welche 
beim Rösten nicht bersten‘. Nach Bh.: saktutandulah. 

phalgunyau (sc. salakau), XX. 8 „von der Terminalia arjuna* 
(bis jetzt nicht zu belegen). . ; : 

caturyuk (se. rathah), dviyuk, XX. 20: „vierspännig, zwei- 
spännig*. 

asthüri, ib., bedeutet „Einspänner“. 

Jaratkadratha, XX. 23: „alter, schlechter Wagen*. 

jaratprayoga (adj.), ib.: „mit alten (Tieren) bespannt‘. 

$avanasah (abl. zu savanah), XXL 4; XXV.18: „Leichen- 
wagen“, 

purusästhasya, ib.: „Menschenknochen®, nur aus AV. belegt. 

upasiyate, XXI. 14: „es kommt hinzu*, Gegensatz: avaszyate: 
„es fällt ab“, letzteres auch aus Ap. zu belegen. . i 

pranodah, vibadhah, ‚pratinodhak, agner ativyadhah, indra- 
vajrah, visucinasälak, XXI. 17, alle Benennungen gewisser Ekähas. 

naistyam (se. bhayam), XXI. 18: janyam bhayam. 

varsisthiyaprasthe, ib.: „auf der Bergebene V.“ 


ee 


samgavakale, XXIL 1. 

palve (loc. neutr.), XXII. 6, auch Pi. Sa. I. 14 (8. 20. 14) und 
Grhs. II. Nach Säyana im Bhäsya zu Baudh. prasna I: palvam 
niruptahavirasrayam sürpam. Die Stelle im Dyaidha (XXL. 6) 
lautet: atisistanam ävapana iti, tan kosthe va palve vavaped. iti 
Baudhäyanahı. 

avagrahasah (adv.), ib.: avagrähyavagrahya. 

uttararksam (sc. krsnajinam ästrnät), XXI. 7: „mit der 
nicht haarigen Seite oben“, also — adharaloma. 

prasthih (acc. pl. fem. adj.; diese Form bis jetzt unbelest, 
die HSS. haben prasfir) in: prasthir evahutir juhvat, XXI. 13: 
pradhänabhütahutih (Säyana). 

anukhya, XXI. 16; XXIII. 22, auch Pi. Sa. I. 10 (8. 15. 15), 
s. v.a. Autorität der Sruti oder Brähmana. 

Pracyävane (subst. neutr. loe.), nom. actionis zu pracysvayali: 
„das Umrühren“. 

usrane (loc. subst. neutr.), XXIII. 26, nom. actionis zu usrayatıi 
(usrayet, 1. c.): „das Wort usra anwenden“. 

äksıyani, äksiyesu, XXV. 11 u. ö. scheint gleichbedeutend 
mit aksyant und ärksyant zu sein. 

kimupajnah, XXVI. 2: kimupakramah, kimarambhah. 

väastvant, XXVI. 5, Bezeichnung einer Pflanze, vgl. Maitr. Samh. 
1I. 2. 4 (18. 13), bedeutet sicher nicht: „aus Überresten bestehend‘, - 
wie eine Vergleichung vön Ap. $rs. IX. 14. 11 lehrt. 

prauhena (instr. subst.), XXVI. 6 bestimme er die Stelle, wo 
ein im überlieferten Ritual (aus der Samhitä bekannter) Spruch 
(der in der Überlieferung des Rituals nicht erwähnt ist) einzufügen 
sei. Das Wort ist bekannt, aber nirgends belegt. Bh.: prauhah 
karmasädhanch karanasadhano va. 

kimanukhyanı, XXV1. 10 s.v.a. kimbrähmanäni. 

etadanukhyäni, ib. 

Pprajyam (adj. masc. acc.), XXVI. 12; XXVII. 4, im Ausdruck 
prajyam ätmänam kurvita, zugerüstet: sajyam, samnaddham. 

ativrnita, XXVI. 12: „er soll beim Wählen übergehen‘. 

ativaranam, ib., nomen actionis dazu. 

bhasmaräh (adj. mase., sc. äsah), XXVI. 14 „klonterend‘: 
bhasmaräsisadrsatvena jale misrikarane ’pi pindikaranayogya 
ye üsavisesäh. 

yüpavirohaniyah (sc. tvastrah pasuh), XXVI. 18: yüpaviro- 
hane, yüpe pallavo drume nimitte, naimittikah twästrapasur 
vihitah. 

pihkhyan (obj. zu upasädayed anvadhänarthan), XXVI. 21: 
sthulakästhavisesan (Säyana). 

visätukah (wahrscheinlich subst. mase.), XXVI. 25: wzsarana- 
desah, chedanadesah, mülam üy arthah. 

Südragavya (instr. fem.), XXVI. 31; ebenso gebildet: upa- 
vasathagavi, rajagavi (Pi. Sü.), atzthigavz, XNXVI. 4. 
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partharasüh (adj. fem.), XXVI. 58 zur Deutung von paryä- 
rint (auch Ap. $rs. XIX. 16. 11): eine Kuh, die, nachdem sie ein 
Jahr lang schwanger gewesen, erst dann kalbt; Bh.: samvatsaram 
sütväparasmin prasüyate, ebenso Säayana Komm. zu TS. vol. I. 
S. 287. Das Wort „paryarimı könnte für pariyarini stehen, wie 
paryanam für pariyanam; dieses °yarin könnte Ableitung’ eines 
Substantivs sein, dessen Äquivalent in av. yare, &oc, got. jer „Jahr“ 

vorliegt, „überjährlich®, 
avisragdäri (v. 1. abisrgdäri, adj. neutr.), XXVII. 5, auch 

Pi. Sü. L 4 (8. 7.13). 


62. Möchte es mir gelungen sein, ein Interesse für diesen 
Text zu wecken! Es würde mich unendlich freuen, wenn meine 
Mitteilufgen die Fachgenossen anregen möchten, die von mir unter- 
nommene Ausgabe zu fördern, indem sie mir nämlich mitteilen 
wollten, ob ihnen vielleicht noch sonstiges Material in europäischen 
oder indischen Bibliotheken bekannt ist, das meiner Aufmerksam- 
keit entgangen. Ich schliesse mit der Mitteilung, dass der erste 
Teil druckfertig ist und der Satz desselben zu Caleutta begonnen 
hat; hoffentlich wird in nicht allzu langer Zeit die erste Lieferung 
des "Baudhäyanasrantasütra vorliegen. 
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